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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe R2erſeburg-Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.
Genoſſen! Werbt neue Abonnenten

Die Streiks im Jahre 1902.
Die gewerkſchaftliche Streikſtatiſtik weiſt für das Jahr 1902

insgeſamt 861 Streiks und Ausſperrungen mit 55 713 Beteiligten
aus. Nach der amtlichen Statiſtik wurden in dem Jahre 1084
Streiks begonnen, von denen 1060 beendet ſind. Nur über die
letzteren werden in der amtlichen Statiſtik nähere Angaben ge
macht und waren nach dieſen an den Streiks 53912 Perſonen
unmittelbar beteiligt. Ferner wird in der amtlichen Statiſtik
über 51 Ausſperrungen mit 10 305 Beteiligten und 29 Maiaus-
ſperrungen berichtet, von denen 4873 Perſonen betroffen wurden.
Jnsgeſamt berichtet die amtliche Statiſtik über 1140 wirtſchaft-
liche Kämpfe mit 69090 Beteiligten, alſo über 279 Kämpfe und
13377 Beteiligte mehr, als die gewerkſchaftliche Statiſtik.

Daß anmtlicherſeits eine größere Zahl Streiks feſtgeſtellt
werden muß, als dies durch die Statiſtik der Generalkommiſſion
geſchehen kann, iſt ſtets von uns betont worden, weil ſich die
letztere nur auf die Streiks erſtreckt, welche von den der General-
kommiſſion angeſchloſſenen Organiſationen geführt werden. Die
Streiks unorganiſierter Arbeiter ſowie die von lokalen Vereinen
oder ſonſtigen Organiſationen geführten Streiks können in der
gewerkſchaftlichen Statiſtik nicht enthalten ſein. Der Verband
der chriſtlichen Gewerkſchafter nimmt ſeinerſeits eine Streik-
ſtatiſtik auf und berichtet, daß 1902 von den angeſchloſſenen
Organiſationen 37 Streiks geführt wurden, an welchen 2151
Perſonen beteiligt waren. Es bleiben trotzdem noch 242 Streiks
und 11226 Streikende, reſpektive Ausgeſperrte, welche nach der
amtlichen, nicht aber nach der gewerkſchaftlichen Statiſtik aus
gewieſen werden.

Damit iſt aber keineswegs geſagt, daß die amtliche Statiſtik
nunmehr vollkommen ſei. Auch für das Jahr 1901 wies die
amtliche Statiſtik 364 wirtſchaftliche Kämpfe mit 14 720 Be-
teiligten mehr aus, als die gewerfkſchaftliche Statiſtik. Bei
dem a der einzelnen Streiks, wie ſie die amtliche und
die gewerkſchaftliche Statiſtik verzeichnet, ergab ſich, daß wohl in
der letzteren 559 Streiks mit 20012 Beteiligten nicht ent
halten waren, welche die amtliche Statiſtik auswies, daß aber
andererſeits 316 Streiks mit 6243 Beteiligten ſtattgefunden
hatten, über welche die amtliche Statiſtik nicht berichtete. Ob
die amtliche Statiſtik für 1902 nach dieſer Richtung beſſer
eworden iſt, wird der ebenſo wie im Vorjahre zu machende
ergleich ergeben, über den wir ſo bald als möglich berichten

werden.
Zu den in den Tabellen verzeichneten Streiks iſt noch ein

e der Handelsangeſtellten hinzuzurechnen, der in Berlin
tattfand mit viertägiger Dauer und 13 Beteiligten, der mit

vollem Erfolge endete. Es wurde von dem Vorſtand des
Verbandes der Handelsangeſtellten wohl an die General
kommiſſion über den Streik berichtet, doch wurden nicht ſo ein-
ehende Angaben gemacht, um dieſen Streik in den Tabellenführen zu können.

„geführten Verbeſſerungen das Wirken

S jhJ1 JWne4„

Daß keine von der Organiſation geführte Streiks im Ge-
werbe ſtattgefunden haben, berichten die Bergarbeiter, Gaſt
wirtsgehilfen und Gemeindebetriebs Arbeiter.

Die Streiks und Ausſperrungen allein geben aber noch kein
richtiges Bild von dem Wirken der Gewerkſchaften in Bezug
auf Verbeſſerung der Lebenshaltung der Arbeiterſchaft. Es
müßte, um dieſes Bild zu vervollſtändigen, auch nachgewieſen
werden, inwieweit durch Eintreten der Organiſationen eine
Beſſerung der Lohn und Arbeitsbedingungen erreicht oder eineVerſchlechterung verhindert worden iſt, hre daß es zu einer

Arbeitseinſtellung kam. Hierüber berichten wohl einzelneOrganiſationen für die Statiſtik, doch fehlen von der Mehrzahl

diesbezügliche Angaben, ſo daß auch für 1902 nur für wenige
Organiſationen ſummariſch mitgeteilt werden kann, was nach
dieſer Richtung hin erreicht worden iſt. Es hatten die Bild-
hauer Lohnbewegungen in 12 Werkſtätten mit 77 Beteiligten
und wurde voller Erfolg erzielt. Die Böttcher hatten 2, die
Brauer 24 Lohnbewegungen, welch faſt ausnahmslos
erfolgreich waren. Die Lederarbeiter berichten, daß die Kon-
junktur in der Weißgerberei gut, in der Lohgerberei aber ſehr
gedrückt war. Es wurden 11 Lohnbewegungen zur Verbeſſe-
rung der Löhne mit vollem Erfolg geführt, während 4 Be-
wegungen inſzeniert wurden, um eine Verſchlechterung zu ver-
hindern, die teilweiſen Erfolg hatten. Die Schuhmacher hatten
19 Lohnbewegungen mit 1203 Beteiligten, und waren davon
11 völlig und 8 teilweiſe erfolgreich, während bei den Stukka-
teuren von 4 Lohnbewegungen 3 mit vollem Erfolge endeten.
Dieſe Angaben ſind überaus dürftig, doch läßt ſich vielleicht
ſpäter die Statiſtik auch nach dieſer Richtung hin ausgeſtalten,
weil erſt mit dem Ausweis über e ohne Streiks herbei-

er
dieſem Gebiete vollſtändig dargeſtellt werde würden

Die von den Zentralvorſtänden eingelieferten Materialienſind in 11 Tabellen zuſammengeſtellt. Es wird zunächſt eine
Ueberſicht über die geſamten Streiks nach Berufen eordnet
egeben und folgt ſodann in der gleichen Weiſe eine Zuſnenen

ſelmng der Angriff- und der Abwehrſtreiks. Es haben 861

Streiks mit 55 713 Beteiligten, 3224 Wochen Geſamtdauer und.
einer Ausgabe von 2237504 Mk. ſtattgefunden. Gegenüber
dem Jahre 1901 vermehrten ſich die Streiks um 66, die Zahl
der Beteiligten um 6747, während die Ausgabe um 278384
Mark geringer war als im Jahre 1901. (Für das Jahr 1901
ſind für dieſen Vergleich auch die 68 Streiks mit 444 Beteilig-
ten, die nicht in den Tabellen ausgewieſen wurden, weil nähere
Angaben fehlten, hinzugerechnet worden.) Von den Streiken
den waren 3428 Frauen. Genaue Angaben über den Ausgang
ſind für 802 Streiks gemacht, und zwar waren davon 350
43,6 Prozent erfolgreich, 156 19,5 Prozent teilweiſe erfolg-
reich und 296 36,9 Prozent erfolglos. Für 15 Streiks
war der Ausgang unbekannt, während 2 Streiks endeten, weil
der Unternehmer den Betrieb aufgab, und 12 Ausſperrungen
auf Zeit erfolgten, ein Erfolg oder Mißerfolg hierbei alſo nicht
zu verzeichnen iſt.

Auf die einzelnen Jnduſtriegruppen und Gewerbe entfielen
von den Streiks und der Zahl der Beteiligten:

m -dJ

ewerkſchaften auf

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Bangewerbe:
Streiks: Beteiligte:

Baugrbeiter 25 6 305Dachdecker 9 516Glaſer 6 215Maler 13 579Maurer 776 15 882Steingrbeiter 33 827Steinſetzer 14 301Stukkateure 4 386Töpfer 1186 444Zimmerer 61 4 237347 29 692
Metallinduſtrie und Schiffsbau:

Krave re 2 15Kupferſchmiede 15 48Vaſchiniſten 6Metallarbeiter 122 8 826Schiffszimmerer. 5 56Schmiede 72Werftarbeiter 1 000137 10 023
Graphiſche Gewerbe und Papierindufſtrie:

Buchbinder 37Buchdrucker 14 345Buchdruckhilfsarbeiter 1 10Lithographen 2 3023 422Holzinduftrie

Bildhauer 205 254Böttcher 4 44Holzarbeiter 124 3 129egierer 169) 170Bergolder 7 I173 3 712Bekleidungsinduſtrie:
andſchuhmacher 2 102
utmacher 57ürſchner 83 107Schneider. 15 1091Schuhmacher 31 1042

53 2 399
Anmerkung: Es iſt, wenn an einem Streik mehrere Organi

ſationen beteiligt waren, der Streik nur einmal gezählt. Die
betreffenden Organiſationen hatten

1. autßzerdem 11 Streiks, welche bei Maurer gezahn ſind.
1 Streik, welcher Metallarbeiter gezählt iſt

Zimmerer gezählt iſt.
2.

3. a 14. 8 Streiks, welche Maurer ges lt ſind.
5. s Metallarb. gezählt nd6. 1 Streik, welcher Holzarbeiter iiſt.

2 etall- und ſind.

Maurer gezählt ſind.
Bauarbeiter gezählt ſind.
Metallarb.
Steinarbeiter
Zimmerer

Porzellanarb.
Streiks, welche v

2

v

r

5

1 Streik, welcher

28 (Nachdruck verboten.)Gefährliche Teuke.
Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.

Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.
er

Als ſein letztes Nein geſprochen war, richtete Holt ſich auf
wie eine Sta e die zurückſpringt. Der alte Habichtblick
war in ſeinen Augen.

„Jch glaubte, Du e ein größerer Mann. Du biſt ein
kleiner, engherziger nſch, Jakob Vik

Vik lachte in hohlem Tone. Er kehrte ſeinem Feinde die
breite Seite zu. Sein Geſicht war grau wie Aſche, die Lip-
pen bildeten zwei weiße Streifen.

„Dir helfen?“ rief er. „Weißt Du, Holt, daß ich mich,
wenn ich Dich in dieſen Jahren auf der Straße traf, nur mit
der äußerſten Not zurückhalten konnte, um nicht über Dich
herzufallen, Dich in den Straßenkehricht, wohin Du gehörſt,
nie erzuſchlagen und Dich in kleine Stücke zu zertreten. Dir
helfen, der Du mir alles weggeſchwindelt haſt, was ich in
der Welt am meiſten geliebt habel Nun will ich ſehen, wie
Du zum Straßenbettler wirſt. Hier von meinem Hauſe aus
will ich ſehen wie Du frierend und hungernd draußen auf
den Kais herumſchleichſt, ich will ſehen, wie die Gaſſenjungen
mit den Fingern auf den Bankrotteur zeigen, ich will ſehen,
wie Du verrückt werden wirſt das will ich ſehen. Denn
verrückt werden wirſt Du mit Deinem eitlen Sinne, und an
en Tage, wo man Dich von der Straße auflieſt, um Dich
ns Narrenhaus zu tragen an jenem Tage will ich Dir

meine helfende Hand reichen, aber früher nicht, darauf kannſt
Du Dich verlaſſen.

Er ging zur Tür, riß ſie gewaltſam auf und zeigte
hinaus.
„Jch könnte Die äntworten,“ ſagte Holt; „aber ich ſchweige.
ch habe Dir Unrecht getan.“
„Hinaus, Schwindler!

eb wohl, Du frommer
Vik ſchlug die Tür hinter ihm
te ſich hierauf wieder an den Tiſch.

obung ſeiner Tochter im Kontor eingeſchloſſen gelebt.

Er blies tief aus und
Er hatte ſeit der

n

den ſchlafloſen, ſchmerzvollen Nächten
Stunde auf dieſem Stuhle eſſen und in dem ſtahlbeſchla-

Buche geleſen. Er las nun wieder weiter, wo er
eim Eintritt Holts ſtehen geblieben war vom ſtrafenden

Gotte Jſraels.
Eine Weile, nachdem Holt das Haus verlaſſen hatte, läutete

es wieder am Haustor. Zwei in Regenmäntel eingehüllte
Geſtalten es hatte draußen zu regnen angefangen
a z nach Fräulein Kornelig. Es war Vildhagen mit
Madame Tvet. Sie wurden von dem Mädchen in die Wohn-
ſtube ne s wiglen wo Kornelia und Mamſell Vik ſaßen,
jede mit einem Buche vor ſich.

Die Angekommenen grüßten auf die langſame Art und mit
dem Hr. Lächeln, das unter den „Freunden“ Gebrauch
iſt. Vildhagen trocknete unaufhörlich ſein Geſicht mit einem
karrierten Taſchentuche. Die Stube füllte ſich während ſeiner
T efenteit allmählich mit einem Geruch von Schweiß und
Leim.
Mamſell Vik ſowohl wie auch Kornelia waren über dieſen

Beſuch ein wenig erſtaunt. Vildhagen kam nicht regelmäßig
zu Viks, und Madame Toet gar nie, ſeitdem ihr, wie ſieſagte die Gnade zu Teil geworden war, in Strands Donners-
tags-Andacht aufgenommen zu werden.

Mamſell Vik konnte es Madame Toet nicht verzeihen, daß
ſie aus ihrem Frauenverein ausgetreten und ſich Strand an
geſchloſſen hatte. Sie betrachtete ſie von dieſer Zeit an halb
und halb wie eine Abtrünnige. Sie benahm ſich daher jetzt
ſehr kühl gegen ſie. Sie wendete ſich zunächſt an Vildhagen
und bemerkte, daß Vik in ſeinem Kontor ſei. daß ſie aber
zu ihm gehen und ihm ſagen wolle, daß der Kirchen-
vorſteher da ſei.

Vildhagen ſchielte auf den Boden nieder und huſtete.
„Danke, aber wir ſind eigentlich nicht gekommen, um mit

Vik wir wir wollten„Nein, nicht um mit Vik zu ſprechen,“ bekräftigte Madame
Tvet und blickte ſteif auf Kornelig.

Es entſtand eine Pauſe. Madame Tvet, die ſich geſetzt
atte, ſah aus wie ein Chirurg, der ſich zu einer intereſſanten
peration vorbereitet, mit Wohlbehagen all die blanken, zum

Schneiden, Sägen und Brechen beſtimmten Jnſtrumente aus-
breitet und ſie im Lichte blinken läßt. Sie ſchaute auf ihren

hatte er Stunde um Begleiter und Aſſiſtenten, als ob ſie ſagen wollte: „Jch bin
fertig legen Sie den Patienten zurecht.“

Mamſell Vik zeichnete ſich nicht durch ſchnelle Auffaſſung
aus; nachdem ſie aber Madame Tvet eine Weile betrachtet
und die Richtung ihres Blickes beobachtet hatte, bekam ſie
doch eine Ahnung davon, was die Gäſte eigentlich wollten:
es war ein Bekehrungsverſuch, und er galt Kornelia.
Mamſell Vik war ein ſehr gottesfürchtiges Weib. Sie war

eine Freundin der Miſſionen und Vereine, ſehr intereſſiert in
der Verfertigung von Andachtskiſſen und beinahe ſchwach r
eine rig Nachmittagsſchokolade. Sie blickte auf die
gar ihres Lebens, wo es weder Donnerstags-Andachten, noch
Erbauungen im „Salon“ mit Tee, noch Viſiten mit Makronen
ſpeiſenden Damen gab, wie auf etwas ſchrecklich Leeres und
Oedes zurück. Sie ſegnete die Reihe der Geiſtlichen, die
dieſes ganze Leben mit Verſammlungen und erbaulichen
Stickereien erweckt hatten, und ganz beſonders liebte ſie Fonn,
den ſie oft auf ſeinen Bekehrungsverſuchen in den Häuſern
begleitete. Sie war alſo nicht gegen die Beſuche im Gegen-
teil ging ſogar auf eigene Hand zu mehreren armen

amilien und erinnerte ſie an ihre Pflicht: in Geduld zu
eiden. Aber es war ihr niemals eingefallen. daß jemand

von ihren Brüdern oder Schweſtern im Herrn ſich vermeſſen
könne, in ihres Bruders Haus, in ihr und Kornelias Heim,mit einem n Miſſionszwecke einzutreten. Alle dieſe Fa
milien, die ſie ſelbſt und Fonn beſuchte, waren in ihren Augen
Menſchen von geringerer Qualität als ſie und die rigen; ſie
waren die eigentlich Sündhaften, zu denen die rift die
härteſten Worte ſprach, und wegen deren dieſe ganze Miſſions-
und Erbauungsarbeit ins Werk geſetzt wurde. Sie wußte
wohl, daß auch ſie und die Jhrigen ſo im allgemeinen Sünder
ſeien du lieber Gott, natürlich aber ein braves, reli

und wohlhabendes Haus wie das Viks auf dieſelbe
Weiſe zu behandeln wie ein Heim der Armen, es in den
Augen der Leute durch Bekehrungsverſuche zu ſtempeln
das war eine W eine Verhöhnung, die ſie in ſolche

verſetzte, daß ſie einen Augenblick vollſtändig ſprach-
os war.

Vildhagen hatte ſeine Hände geſaltet.
Male und ſagte endlich:

„Wir kommen hierher in dem Gedanken in Liebe ein
chriſtliches Wort mit Jhnen z ſprechen, Fräulein Kornelia.“

Er huſtete mehrere
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2 53Trauer 19 379iſ 2 30beiter 19 252igarren-Sortierer 19
43 733Die weiteren Streiks entfallen auf folgende Gewerbe:

Darblere 29brikarbeiter. 169 836
ärtner 33Glagarbeiter 5 63afenarbeiter 4 209ndels-Transp. Arbeiter 14 757
ederarbeiter 237Sattler 4 40Porzellanarbeiter 5 144Textilarbeiter 30 2 956

85 5 304Die Zahl der Angriffſtreiks war 1902 geringer als 1901, die
Zahl der Abwehrſtreiks aber ganz bedeutend höher.

Angriffſtreiks ſind 289 33,6 Prozent aller Streiks (1901:
291 40 Prozent) geführt und waren daran 32 659 Perſonen,
darunter 2468 Frauen beteiligt. Dieſe Streiks dauerten zu-
ſammen 1212 Wochen und erforderten eine Ausgabe von
1 136 343 Mk. Erfolgreich waren 117 42,4 Prozent, teilweiſe
erfolgreich 71 25,7 Prozent und erfolglos 88 31,9 Prozent.
Abwehrſtreiks waren zu verzeichnen 572 66,4 Prozent aller
Streiks (1901: 436 60 Prozent) mit 23 054 Beteiligten, darunter
960 Frauen, 2012 Wochen Dauer und einer Ausgabe 1084661
Mark. Von dieſen Streiks waren 233 44,3 Prozent erfolg-
reich, 85 16,2 Prozent teilweiſe erfolgreich und 208 39,5
Prozent erfolglos. Jn zwei Fällen endete der Streik mit Be
triebsaufgabe, 12 Ausſperrungen erfolgten auf Zeit und 16
Streiks waren am 1. Januar 1903 noch nicht beendet.

Jn den Jahren, für welche ſeitens der Generalkommiſſion
die Statiſtik über die Streiks geführt iſt, von 1890 bis 1902,
ſind insgeſamt 6212 Streiks mit 645 088 Beteiligten und einer
Ausgabe von 18 892 180 Mk. geführt worden. Von dieſen
Streiks waren 2699 47,2 Prozent erfolgreich, 1376 24
Prozent teilweiſe erfolgreich und 1644 28,8 Prozent erfolg-
los. Für den Reſt der Streiks iſt der Ausgang unbekannt
geblieben.

Tagesgeſchinte.
Halle, 25. September.

Die revolutionäre Sozialdemokratie und die Armee.
Jn der Mittwoch-Nummer der Kreuzzeitung ſchreibt der

Generalmajor a. D. Zepelin unter obenſtehender Spitzmarke
einen geharniſchten Artikel gegen die Stellung der Sozial-
demokratie zur Armee. Zunächſt wendet er ſich gegen Feſt-
ſtellungen Bebels über die Stimmung im Offizierkorps. Dann
erregen die ſozialdemokratiſchen Manöverbriefe ſeinen Zorn,
in denen die Angriffe auch auf die techniſchen Leiſtungen der
Armee ausgedehnt würden. Nachdem der Herr General einige
Stellen aus den Manöverbriefen zitiert hat, kommt er zu fol-
gendem vernichtenden Urteil: „Offener und frevelhafter kann
man wohl nicht ſprechen, als es hier geſchieht! „Weiter greift
der General den nicht einmal unterſtützten und nicht zur Be-
ratung gelangten Parteitags-Antrag über die Agitation unter
den Rekruten vor der Einziehung zum Militärdienſt an. Der
Weisheit letzter Schluß iſt beim Herrn General eine Aufforde-
rung an die Regierung zum gewaltſamen Einſchreiten gegen die
Sozialdemokratie. Er führt unter anderem aus:

„Wenn wir nüchtern alle dieſe Herausforderungen und
Drohungen überblicken, ſo können wir ſie nur als einen bewuß-
ten Sturm gegen das heute noch feſte Gebäude der Armee be-
zeichnen, welche das Bollwerk gegen die ſich anbahnende Re-
volution iſt.

Man glaubt nach den Erfolgen bei den Wahlen jede Maske
abwerfen zu können. Bebel ſagt daher:

Angeſichts des großen Stimmenzuwachſes der Partei und der
Vergrößerung der Fraktion iſt es allerdings erforderlich, die
Taktik der Partei zu ändern. Liebknecht ſagte einmal in ſeiner
draſtiſchen Weiſe: Wenn ich es für notwendig erachte, dann
ändere ich innerhalb vierundzwanzig Stunden meine Taktik
vierundzwanzigmal. Aber das eine ſteht feſt, die Taktik muß
ſich den Grundanſchauungen der Partei anſchließen. Jch bin
nun den Meinung, das Anwachſen unſrer Anhängerſchaft er-
fordert allerdings eine Aenderung der Taktik, aber in dem
Sinne, daß wir energiſcher, rückſichtsloſer und ſchärfer vorgehen
müſfen!

Dieſe Worte, die mit „ſtürmiſchem Beifall“ aufgenommen
wurden, müſſen doch der Regierung und, ſo Gott will, allen
Parteien, die noch auf dem Boden ſtaatlicher Ordnung und

m an.P n, hffnen. Fu die meruGott t e für ihr Votr iſt, gibt es unſeres Er
achtens nur eine Antwort auf die angeführte Erklärung

feindſeliger Parteien, ſondern nur mit Rückſicht auf Gewiſſen
und Pflicht, vorzugehen
ſehr Worte ſind genug gewechſelt, ſo laßt uns endlich Taten

en

Was ſich der Militarismus nicht alles erlaubt!
Jn Brandenburg a. H. konzertierte am Sonntag in dem

Reſtaurant Ahlerts Berg die Kapelle des 35. JnfanterieRegi
ments (Prinz Heinrich von Preußen) und war gerade im beſten
Zuge als ein Leutnant des Regiments erſchien und dem Kapell
meiſter befahl, ſofort aufzuhören und mit den Muſikern das
Lokal zu verlaſſen, was alsdann geſchah. Das verblüffte
Publikum erfuhr hierauf den Grund dieſes eigentümlichen Vor-
falles. Vor dem Manöver hatte ein Offizier des Regiments
mit einem Kellner des Lokals einen Streit gehabt, worauf der
Wirt von dem Offizierkorps veranlaßt wurde, den Kellner zu
entlaſſen. Als die Fünfunddreißiger aus dem Manöver zurück
kehrten, ſahen einige Offiziere den Kellner wieder in dem Lokal
und ſie ſtellten den Wirt darüber zur Rede. Der Wirt ent-
ſchuldigte ſich damit, daß er keine andere Aushilfe habe finden
können dies aber ließen die Offiziere nicht gelten, ſondern ver-
anlaßten die ſchleunige Abberufung der Regimentskapelle.

Das Vorgehen der Offiziere, ſo ſchreibt der Vorwärts hierzu,
läßt ſich von zwei Seiten aus betrachten. Zunächſt vom Stand-
punkt des „ordnungsliebenden“ Unternehmertums aus. Dieſes
kann nicht anders als die über den Wirt verhängte Maßregel
verurteilen. Der Mann iſt wahrſcheinlich empfindlich geſchädigt
worden und wollen ſeine Berufsgenoſſen die nötige Konſequenz
aus dem Vorfall ziehen und für die Zukunft ähnlichen Maß-
nahmen vorbeugen, ſo müſſen ſie beſchließen, hinfort ſtatt der
Militärmuſiker nur Zivilmuſiker zu beſchäftigen. Das gebietet,
wie geſagt, der Unternehmerſtandpunkt, wobei die Frage, ob der
geſchädigte Wirt die Offiziere auf dem Prozeßwege für den
entſtandenen Schaden erſatzpflichtig machen kann, als Privat-
angelegenheit des Mannes vorab außer Betracht bleiben mag.

Anders erſcheint das Vorgehen der Offiziere natürlich vom
Standpunkte klaſſenbewußter Arbeiter aus. Dieſen iſt die
Frage, ob die Offiziere das formale Recht für oder gegen ſich
hatten, verhältnismäßig nebenſächlich; ſie ſehen in dem Vorgehen
vielmehr eine leuchtende Bekundung des Solidaritätsbewußt-
ſeins. Nun hat das Unternehmertum und innig vereint mit
ihm der Staat es den organiſierten Arbeitern bisher immer
ſehr verargt, wenn ſie von einem Arbeitgeber verlangten, daß
er etwa einen ihrer Mitarbeiter, der ſich unangemeſſen gegen
ſeine Kollegen benommen hatte, entlaſſen ſollte. Das landes-
übliche Geſchelte vom Terrorismus erſcholl bei ſolchen Gelegen-
heiten in allen Tonarten, und oft genug fanden ſich bürgerliche
Richter, die derartige Bekundungen des Solidaritätsbewußtſeins
zu Erpreſſungen und Bedrohungen machten und brave, ehren-
hafte Arbeiter unter Anwendung von Geſetzesparagraphen, die
ſich gegen ehrloſe Handlungen richten, zu ſchweren Gefängnis-
ſtrafen verurteilten. Bei der nächſten beſten Gelegenheit, wo
bürgerliche Richter wieder wegen ſolcher Handlungen über ehren
haſte Arbeiter abzuurteilen haben, können die Angeklagten auf
das Verfahren der Brandenburger Offiziere hinweiſen, und bei
der Aehnlichkeit der Fälle muß dann ſelbſtverſtändlich eine
glänzende Freiſprechung erfolgen. Denn wo würde ein Gericht
daran denken, die Offiziere ſich vorzunehmen, und wo würden
bei der Gleichheit aller Preußen vor dem Geſetz bürgerliche
u an den Arbeitern nicht billig finden, was den Offizieren
recht iſt

Das Opfer eines Zarenbeſuchs.
Dem Offenbacher Abendblatt wird aus Darm-

ſtadt geſchrieben:
Noch iſt „Väterchen“ nicht im Heſſenlande und ſchon iſt man

ſehr um die Sicherheit des hohen Gaſtes bedacht. Ruſſiſche
Geheimpolizei iſt in mehr wie genügender Menge vorhanden;
ruſſiſche Studierende werden mit bewunderungswürdiger Auf-
merkſamkeit und Fürſorge bedacht. Man hat eben einen
Polizeiagenten gehen ſehen da konmnnt auch ſchon ein
zweiter und zieht Erkundigungen ein. Aus ſicherer Quelle er-
fahren wir, daß heute (22. Sept.) ein ruſſiſcher Studierender
ohne eine beſondere Veranlaſſung aus Darmſtadt und aus
Heſſen überhaupt ausgewieſen wurde. Er wurde auf immer
aus Heſſen entfernt, wie es im amtlichen Befehl hieß. Man
wollte dem Studierenden kaum ein paar Stunden Zeit ge-
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Wethalb dieſe Ausweiſung
wurden nicht angegeben.

Republikaniſche Freiheit in Hamburg.
Unſer Magdeburger Parteiblatt ſchreibt unter dieſer Spimarke: Der Hucheider Oskar Kohl aus Dresden wurde

rend der bekannten Unabhängigen Bewegung aus Preußen c.ausgewieſen, weil er angeblich „zum aſenhaß aufgereizt“

en ſollte. a aus ne Vaterſtadt mußte er zweiahre lang fortbleiben, weil ihm die Polizei dort den Aufent-

lt verbot So von Ort zu Ort z nahm K. nach ſeiner
ückkehr aus der Schweiz in dem Glauben, in der Republik

Kunbur vor polizeilicher Beläſtigung ſicher zu ſein, dort Ar
eit. trat weder öffentlich noch ſonſt agitatoriſch hervor,

beteiligte ſich an keinerlei politiſchen Beſtrebungen, ſondern ar-
beitete ruhig und ſtill als Arbeiter an dem Ausbau ſeiner gewertſchaftichen Organiſation. Aber ſelbſt das iſt ja bekannt

lich gewiſſen Elementen im Staate ein „Staatsverbrechen“ und
ſelbſt in der Republik H burg verpönt. Wie uns nämlich
ein Privattelegramm meldet, iſt Kohl dort ſoeben ohne Angabe
von Gründen ausgewieſen worden

Wer den K. r kennt, weiß, daß er nicht daran
dachte, den Beſtand der Polizei- Republik zu gefährden. Er iſt,
wie ſo viele mit ihm, lediglich ein Opfer jener Hetze, die ſeit
einiger Zeit wieder graſſiert und vor welcher auch der Beſte
nicht ſicher iſt. Jn einer Zeit, wo der Polizeiſtaat Preußen
ſelbſt den ruſſiſchen Schergen Knechtsdienſte leiſtet (ſiehe den
Fall Kalajeff 2e.), wundert man ſich allerdings über nichts
mehr. Die „Freiheit“ in der „Republik“ Hamburg aber wirddurch dieſe neueſte „Ruhmestat“ wieder einmal aus draſtiſchſte

illuſtriert!

erfolgte,

Kein Entgegenkommen den Sozialdemokraten
gegenüber.

Durch die „gutgeſinnte“ Preſſe geht folgende Notiz:
„Es hat ein gewiſſes Aufſehen erregt, daß die Landes-

Verſicherungs- Anſtalt Berlin die TodesAnzeige
für den Abg. Röſicke im Vorwärts veröffentlicht hat, und
es wurde infolgedeſſen die Frage aufgeworfen, ob eine öffent-
liche Behörde durch Zuwendung von Anzeigen an ein ſozial-
demokratiſches Blatt die Agitation der Sozialdemokratie
mittelbar unterſtützen darf. Nach den angeſtellten Ermitte
lungen beſtimmt das am 30. Dezember 1899 vom Reichs
Verſicherungsamt genehmigte Statut über die Bekannt-
machungen der Landes-Verſicherungsanſtalt, daß dieſelben zu
erfolgen haben: 1. in denjenigen Blättern, welche zu den
Veröffentlichungen des weiteren Kommunal Verbandes be
ſtimmt ſind, 2. in den von dem Ausſchuſſe alljährlich zu be
ſtimmenden Blättern. Letzterer hat mit anderen Blättern den
Vorwärts ausgewählt, „weil dieſer in Arbeiterkreiſen am
meiſten verbreitet ſei. Der Abg. Röſicke war Vorſitzender
dieſes Ausſchuſſes, ſo daß die Veröffentlichung der Todes
anzeige durch die Verſicherungs- Anſtalt an ſich natürlich war
und in Konſequenz der oben erwähnten Auswahl auch dem
Vorwärts zuging. Es läßt ſich annehmen, daß Maßnahmen
getroffen werden, welche derartige Vorkommniſſe für die Folge
verhindern. Jede Konnivenz der gegenüber
iſt eine unverzeihliche Schwäche. iemand zwingt die Ar
beiter, den Vorwärts zu leſen, und ein zwingender Grund,
in ihm zu inſerieren, liegt daher für keine Behörde vor.

Auch ein Beitrag zu Bernſteins Behauptung von der Milde-
rung der Form des Klaſſenkampfes!

Mittelalterliche Kaiſerverehrung. Aus Eberswalde
wird berichtet:

Jn der Schorfheide im Jagen 9 wurde vorigen Freitag durch
den Bildhauer Borsdorf ein Stein zum Andenken an die
durch Wilhelm II. erfolgte Erlegung des 200. Hirſches
aufgeſtellt. Der Stein hat eine Höhe von 1,50 Meter und
wiegt 25 Zentner. Eine Seite iſt roh, während die eine Seite
glatt gemeißelt iſt, auf der folgende Jnſchrift ſteht:

Vnser durchlauchtigster Markgraff und Herre Kaiser
Wilhelm II. faellete allhier am 19. IX. 1902 Allerhöchst
seinen 200. edel Hirschen auf der Grimnitzer Heyde.

Die Stadt Eberswalde iſt ſehr arm; auf der arbeitenden Be
völkerung ruht eine enorme Steuerlaſt. Hoffentlich iſt der
Spender, über den nichts verlautet, einer der hieſigen pa-
triotiſchen, mit 9000 Mark jährlich beſoldeten Stadträte.

Es gibt noch Dankbarkeit auf Erden. Kürzlich be
richteten wir, daß in einem Dorfe einer armen Lehrerwitwe
aus Dankbarkeit für die aufopfernde Tätigkeit ihres Mannes
ein Freiplatz in der Kirche verliehen worden iſt. Heute können
wir von einem ähnlichen Akte dankbarer Pietät berichten. Jn
einem Filialdorfe unterliegt dem Lehrer die Aufgabe, die Ver-
waltung des Friedhofes, insbeſondere das Anweiſen der Grab-
ſtellen, unentgeltlich zu beſorgen. Als er für dieſe Dienſtleiſtung
jüngſt die Gewährung einer kleinen Entſchädigung beantragte,

h nndndn”ndnnnndchqhhnnnnnnm———„„mmmdchch-h e T -[-|j[„-,-,- „Jà[Jäà T T
„Ein wenig ſchnell,“ ſagte Madame Tvets Adlerblick,

die beiden großen Hauzähne wiederholten: „Wir ſind bereit.“
Kornelia erhob ſich glühend rot, ſetzte ſich aber bald wieder

und wartete ſchweigend auf das Kommende.
Vildhagen bewegte d unruhig auf dem Stuhle, ſchwitzte,

wurde röter und freundlicher und fuhr endlich fort:
„Zählen Sie nicht mehr zu

Korneliaf“ JSo iſt es recht,“ ſagte Madame Tvets Scharfrichtergeſicht.
„Nun wirſt Du hören; ſie wird ſich nicht verantworten können,
und dann verſetze ich ihr Hiebe.“

Kornelia erhob ſich wieder und blieb im
„Was meinen Sie?“ fragte ſie.
Vildhagens Blick begann wie gewöhnlich nach etwas auf

dem Boden zu ſuchen, was er nie fand, und Madame Tvet
ſah ſich mit einem großen, chriſtlichen Blick um, der ſagte:
„Sie fragt: Was meinen Sie?“

„Hm, hm,“ begann Vildhagen wieder; „der Glaube iſt eine
koſtbare Gabe

Mit den Augen ſagte Madame Tvet ungeduldig: „Nicht ſo
viele Umſchweife; ich bin ja fertig,“ mit der Zunge aber:

„Vildhagen ſollten wir nicht über die Abtrünnigen
ſprechen?“

„Ja vielleicht,“ antwortete Vildhagen und blickte
nun zur Zimmerdecke hinauf. Er wollte ſoeben aufs Neue
beginnen, als Mamſell Vik ihn daran verhinderte. Sie hatte
nun wieder ihre Beſinnung erlangt und auch ihren Entſchluß
gefaßt: es durfte nicht, es ſollte nicht geſchehen.
„Wie geht es jetzt r Manne, Madame Tvvet?“ fragte
ſie, als ob es die unſchuldigſte Frage von der Welt ſei.

Madame Tvet machte unwillkürlich einen Sprung auf ihrem
Stuhl. Mit dem Manne der Madame Tvet hatte es nämlich
eine eigene Bewandtnis. Er führte ein unbemerktes Daſein
oben in einer abgelegenen Bodenkammer, wo er kleine Buch-
binderarbeiten verfertigte. Man erzählte ſich, daß Madamie
Tvet ihn als Hausknecht und Dienſtmädchen benütze und ihn
im ganzen ſehr knapp und ſtreng halte. Er bekam niemals

den Unſerigen, Fräulein

Zimmer ſtehen.

die Erlaubnis, das Haus zu verlaſſen ſie hatten einen
kleinen Beſitz außerhalb der Stadt und wenn Fremde
kamen, ſperrte ſie ihn in ſeine Kammer ein. Lange wußte

Aber einmal gelang es dem
enſcheuen Männchen, die Wachſamkeit ſeines

man davon nur gerüchtweiſeſchmächtigen menſch

und Weibes zu überliſten. Er ſchlich ſich in die Stadt und hinauf
zu dem damaligen Paſtor, dem er ſeine Not v „Jch
werde mit ihr ſprechen,“ hatte der Paſtor geſagt; aber da ge-
riet der Mann ganz außer ſich vor Furcht: er bat und beſchwor
den Paſtor, nichts davon zu erwähnen, daß er hier geweſen
ſei. „Aber darum denn?“ fragte dieſer. „Sie ſchlägt mich,“
antwortete der Mann aufrichtig, „und dann darf ich mir nicht
einheizen.“ Als ihn aber dert Paſtor dann fragte, was er
denn wünſche, zeigte es ſich, daß der Mann gar nicht daran
gedacht hatte, daß überhaupt etwas geſchehen ſolle er wollte
nur ein einziges Mal ſein Herz durch eine Beichte erleichtern,
und als er nun damit fertig war, ſchlich er ſich wieder heim,
ganz glücklich, daß er von ſeinem verwegenen Ausflug lebend
zurückkam.

Madame Tvet antwortete nicht auf Mamſell Viks Fragen.
Sie blickte nur verbittert auf ſie und wendete ſich dann wieder
zu Vildhagen.

„Wir ſprachen begann W um ihn wieder in Gang
zu ſetzen; da kam aber wieder Mamſell Vik in die Quere.

„Sie ſollen ſich ja jetzt verheiraten, Vildhagen?“
Vildhagen wurde verlegen. Es war nur ein halbes Jahr

her, ſeit ſeine Frau ſtarb, und es war deshalb noch nicht
öfſfiziell, daß er Gottes Willen bezüglich einer neuen Ehe
vernommen hatte. Als er nun demütig huſtete, fuhr Mam-
ſell Vik fort:
„„Jch höre, daß Sie um Frau Johanneſen anhalten, und

ſie fährt ja recht gut dabei.“
Vildhagen befand ſich wirklich nicht wohl. Er trocknete

an ſein Geſicht mit dem karrierten Taſchentuch, und
ſein Blick trennte ſich gar nicht mehr vom Boden.

„Es iſt nicht gut für den Menſchen, daß er allein ſei,“
bemerkte er.

haben,“ ſagte Mamſel Vik„Es iſt
trocken.

Vildhagen machte einen Verſuch, zu lachen, aber er glückte
ihm nicht. Es entſtand eine längere Pauſe, während der ſich

amſell Vik außerordentlich wohl zu befinden Wien ie
beiden miſſionierenden Perſonen machten noch ein ha
Verſuche, um zur Sache u kommen; aber h ik fiel

gut, eine Rente zu

jedesmal ſo hartnäckig mit nahegehenden Bemerkungen über
ihre perſönlichen Verhältniſſe ein, daß Madame Tvovet ſchließ

lich dem Ganzen reſolut ein Ende machte und ſich mit einem
blitzartigen Blick erhob.

„Nein, Vildhagen, wir vergeſſen noch die Andacht bei uns
zu Hauſe,“ ſagte ſie.
Vildhagen erhob ſich gleichfalls. Madame Tyvet nahm Ab-
ſchied wie ein Habicht, der Kirchenvorſteher wie ein Lamm,
und beide entfernten ſi die Frau mit ſtolzem, erhobenem
Kopfe, Vildhagen mit ſchlürfendem Gange, beide aber erbittert
und verlegen zugleich,

Als ſie fort waren, ſchlang Kornelig die Arme um die
Tante, küßte fe und ſagte: „Jch danke Dir!“

Mamſell Vik gab nun ihrem Aerger ungehindert Luft. Das
ordinäre, geizige Frauenzimmer“, das nach Mamſell ViksMeinun m werden ſollte, erfuhr eine keineswegs

ſchweſterliche Behandlung. Als ſie aber ihren Zorn hatte
austoben laſſen, rief ſie aus: „Aber, wie Du das nur auch
haſt tun können, Kornelia!“

XI.
Der kleine Küſtendampfer erlebte etwas neues, als er

einige Tage ſpäter an den Kais der Stadt anlegte. Keine
Laſtträger, keine Müßiggänger und Neugierige erwarteten ihn.
Auf der Schiffsbrücke war es leer und ebenſo vor den zu
nächſt gelegenen Packhäuſern und auf den übrigen Plätzen.
Dies war ein Rätſel, das erſt gelöſt wurde, als der „Ver-
tauungsmann“ mit ſeinem Boote hinauskam. Es war wieder
ein Arbeiterguflauf in der Stadt. „Es ſind die Arbeiter Holts,“
ſagte er, „ſie wollen die Burg zerſtören.“

ei dieſen Worten richteten alle Paſſagiere ihre Augen auf
zwei Männer, die dieſe Nachricht näher anging als irgend
ppranf nd r per nämlich an Knut und Peter, die
von einem Beſuche bei einem gemeinſchaftlichen Bekannten inw. er i rege rich Hoftlich

Alles eilte ſo, ſchnell als möglich ans Land. Durch die
wälzte ſich ein ſchwarzer Menſchenſtrom gegen

rg.Auf en Seiten hört Knut und Peter Fragen, Erklärun-
437 und Vermutungen. „Er ſoll ſie ordentllch geprellt)aben,“ ſagte jemand. „Es war immer etwas Vedenth es
mit dieſem Holt,“ bemerkte ein Branntweinhändler, der ſich
ung einen großen Umſatz allgemeine Achtung erworben

Fortſetzung folgt)
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reie Grabſtelle gewährt!
Für 200000 Mark Feldfrüchte zu Voden getreten

wurden allein bei den diesjährigen Kavallerieattacken in Bett
born und Rommelfingen gen). So verrät die regie
rungstreue Straßburger Poſt. wäre intereſſant zu erfahren,
für wie viel Millionen im ganzen Reiche der Militarismus
in den paar Septembertagen mit rohem Tritt zu Grunde ge
richtet hat, in einer Zeit, wo das Problem der Volksernährung
enden Ertrag des einheimiſchen Bodens alle re

Ein netter Chinakämpfer. In der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag entſtand in der Nähe von Benneckenſtein am
Harz ein Streit zwiſchen einem Marine-Unteroffizier, der erſt
vor wenigen Wochen von China zurückgekehrt war, und einem
JnfanterieGefreiten. Jm VLauf dieſes Streites machten beide
von den Waffen Gebrauch. Der Chinakämpfer, der ſeinen Dolch
gut zu führen wußte, verletzte den Gefreiten an Schulter, Arm
und Kopf ſehr ſchwer, ſo daß er in ärztliche Behandlung ge
nommen werden mußte. Vorher hatten beide zuſammen gezecht.

Soldatenſchinderei. Vor dem Kriegsgericht in Koblen z
hatte ſich am Dienstag der Kammer-ünteroffizier Bdehmke der
7. Komp. Fußartillerie- Regiments Nr. 9 wegen Mißhandlung
und vorſchriftswidriger Behandlung des Kanoniers Hakenſohn
zu verantworten. Der Kanonier ſollte ein paar Stiefel ſchmieren,
hatte aber keine Schmiere und auch kein Geld, um Schmiere
zu kaufen. Der Unteroffizier jagte den Mann trevpauf, trepp-
ab, in die Stube und aus der Stube, hieß ihn ſich nieder
legen und aufſtehen, Kniebeuge mit ausgeſtreckten Stiefeln
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machen; dann ſchlug er ihn mehrmals ins Geſicht und gab
ihm einen Stoß ins Geſicht, ſo daß er gegen die Wand ſiel.
Als der Mann über Schmerzen klagte, packte er ihn am Halſe,
daß die Halsbinde zerriß. Andern Tages ſoll er ihn bedroht
haben. Die Zeugen ſchilderten in der Verhandlung den Vor-
gang genau wie der Mißhandelte, was den Angeklagten zu
der Aeußerung veranlaßt, die Leute hätten ihre Ausſagen
unter einander verabredet. Das Gericht nahm eine fortgeſetzte
Handlung und einen minderſchweren Fall an, hob
aber als erſchwerend hervor, daß am Tage vor der Miß-
handlung der Major erſt wieder die Unteroffiziere ſtreng er-
mahnt hatte, die Untergebenen nicht anzufaſſen. Das Kriegs
gericht erkannte nur auf 10 Tage Mittelarreſt und
ſah von der Degradation ab.

Staatsgefährliche rote Schleifen. Bei dem Begräbnis
des auf dem Parteitage in Dresden verſtorbenen Genoſſen
Meiling mußten auf Anordnung der Polizei die roten Schlei
fen von den Kränzen entfernt werden.

Der feinfühlige Herr Fähnrich. Die Eſſener Volkszeitung
hatte die Heldentat des Fähnrichs Hüſſener ironiſch kritiſiert.
Der empfindliche Jüngling hatte deshalb Strafantrag geſtellt,
der aber von der Eſſener Staatsanwaltſchaft abgelehnt wurde.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde Genoſſe Wabersky vom
Hamburger Echo zu drei Monaten Feſtung verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte Gefängnis beantragt.

Ausland.
Oeſtreich. Gendarmen-Brutalität in Galizien.

Der Wiener Arbeiter- Zeitung wird aus Bueczacz geſchrieben
Jm Dorſe Troscianiec bei Uscie Zielone war Ende Juli

ein Streik der Erntearbeiter ausgebrochen, und als die von
der Gutsherrſchaft gebrachten fremden Arbeiter abends vom

lde heimkehrten, wurden auf ſie aus einem Bauernhofe
Steine gewocfen. Die zwei aſſiſtierenden Gendarmen (vom
Poſten Uscie Zielone) drangen hierauf in den Bauernhof und
verhafteten die Jnſaſſen Chomyn, deſſen Frau Pawaszka und
deſſen Bruder Nykola. Es war 7 Uhr abends und die Gen
darmen beſchloſſen, die Arretierten, ſtatt ſie in den Gemeinde-
arreſt oder in den Gerichtsarreſt nach Monaſterzyska zu
bringen, im Gutshof unterzubringen. Sie führten die beiden
Brüder Fed und Nykola Chomyn in einen tiefen Keller des
Gutshofes, der als Eiskeller benützt wurde, und zwar öffneten
ſie zuerſt die erſte Tür', führten die Verhafteten mehrere
Treppen hinunter in einen Raum, von wo eine zweite Tür in
den tieferen Keller führt. Jn dieſem Verließ hinter der zweiten
Tür (die beiden Türen wurden abgeſperrt) verblieben die beiden

Bauern, die an den Händen r waren, die
ganze Nacht und den folgenden Tag bis 3 Uhr nachmittags
in voller Finſternis, frierend am ganzen Körper, der bloß mitdem Hemde bekleidet war, ohne ne ohne Waſſer, ohne die

mindeſte Nahrung. Als am zweiten Tage Katherine, die Frau
des Nykola Chomyn, ihrem Mann Waſſer und Brot durch
die Gendarmen übergeben wollte, weigerten ſich die Gendarmen,
es zu nehmen. Die verhaftete Bäuerin Pawaszka Chomyn
wollten die Gendarmen zuſammen mit den Bauern in den
Eiskeller einſperren; da ſie aber ein Wehgeheul erhob, übten
die Gendarmen „Gnade“ und ſperrten die Bäuerin in den
Hofſpeicher ein, der, abſeits gelegen, bei der abergläubiſchen
Bevölkerung im Rufe ſteht, daß dort böſe Geiſter ſpuken. Jn
dieſem Speicher, ganz einſam eingeſperrt, verbrachte Pawaszka
Chomyn die ganze Nacht und den folgenden Tag bis 3 Uhrnachmittags ihre beiden Hände waren aneinandergekettet, auch

ſie war bloß im Hemd ohne Nahrung und Waſſer. Jhr Ge-
ſchrei und Weinen war weithin hörbar. Auch für ſie weigerten
ſich die Gendarmen, Brot anzunehmen. Um 3 Uhr nach-
mittags wurden die beiden Bauern aus dem Keller, die
Bäuerin aus dem Speicher herausgelaſſen und ans Bezirks
gericht in Monaſterzyska eingeliefert. Unſer Wiener Bruder-
blatt fügt hinzu, daß die obige Darftellung in den kleinſten
Einzelheiten auf Wahrheit beruht, daß es nicht ganz genau
beweisbare Umſtände nicht angeführt habe und daß es die
volle Wahrheit der obigen Darſtellung vor jedem Forum be-
weiſen könne.

Ungarn. Mit einem fürchterlichen Tumulte hat
das Parlament ſeine Tagungen begonnen. Durch den Armee-
befehl des Kaiſers ſind die Gemüter in Ungarn aufs höchſte
erregt. Als am Donnerstag der Miniſterpräſident Graf Khuen
das Wort ergreifen wollte, wurde er ſtürmiſch unterbrochen;
von der Linken hörte man Rufe: Verräter! Beſtecher! Hinaus!
Nach der Pauſe ergriff Khuen unter erneuter Unruhe das Wort.
Nachdem der Lärm ungefähr 10 Minuten gedauert, tritt der
Abg. Rigo auf den Miniſterpräſidenten zu und ruft: Verſuchen
Sie nicht zu ſprechen, reizen Sie uns nicht! Die Abgeordneten
aller Parteien ſtrömen in die Mitte des Saales; es entſteht ein
ungeheurer Tumult, Zurufe von allen Seiten werden laut, ſo
daß die Sitzung wjeder unterbrochen wird. Nach Wiederauf-

h 4 n 9Rigos dem Jmmunitätsausſchuß überwieſen wird.

Frankreich. Die überlegene franzbſiſche Kugel.
Jn Beſprechungen der jüngſten franzöſiſchen Manöver ſtimmt
der Chefredakteur der e wahre Hymnen an auf die neue
franzöſiſche Kugel, die angeblich Frankreichs Militärmacht ver
zweifache. Dieſe neue Patrone verdoppele die Flugbahn des
Geſchoſſes und mache ſeine Gefahrzone geradez. unermeßlich.
Für die deutſchen Gewehre ſei die Patrone unverwendbar;
wolle Deutſchland den Fortſchritt nachahmen, ſo müſſe es ſeine

ze Ausrüſtung umwandeln, was drei bis vier Jahre dauern
von Millionen beanſpruchen würde. Hoffent

lich übertreibt die chauviniſtiſche Einbildungskraft die Wunder-
wirkungen des neuen Geſchoſſes, ſonſt könnte allerdings der
Spaß den deutſchen Steuerzahlern teuer werden.

Jtalien. Nach ruſſiſchem Muſter. Je näher der Zaren-
beſuch rückt, deſto mehr lenkt das Miniſterium Zanardelli in
die Bahnen koſakiſcher Regierungsgepflogenheiten ein. Ver-
dächtig erſcheinende Perſonen werden verhaftet oder ſtreng über
wacht. Bis zur Ankunft des Zaren ſind alle Verſammlungen
verboten. So wurden auch am 20. September (Erinnerungstag
jan die Einnahme Roms) die Sozialiſten und Republikaner in
Rom an der geplanten Demonſtration verhindert. Vor einigen
Tagen wurde in Rom ein Mann verhaftet, der mit dem An-
kleben von Plakaten beſchäftigt war, auf denen die Bevölkerung
aufgefordert wird, den Zar mit Pfeifen zu empfangen. Zur
perſönlichen Bedeckung des ruſſiſchen Herrſchers werden die
italieniſchen Poliziſten nicht für ausreichend oder verläßlich ge
nug erachtet, und ſo wird, wie es heißt, der Zar unter ſtarker
Koſaken-Eskorte ſeinen Einzug in Rom halten.

Auch dieſe Frage des Auspfeifens, die vor allem der heiß-
blütige Ferri im Avanti verficht, hat in der ſozialdemokratiſchen
Partei Jtaliens zu Meinungsverſchiedenheiten geführt. Turati
nämlich ſpricht ſich dagegen aus. Den Opfern des Zarismus
helfe man durch derartige Demonſtrationen nicht, dagegen
könnten dieſelben leicht zu blutigen Zuſammenſtößen mit der
bewaffneten Macht, Verhaftungen uſw. führen.

Jtalien. Der höhere Arbeitsrat hat in der ver-
gangenen Woche im Handelsminiſterium zum erſten Male ge-
tagt. Dieſe Körperſchaft ſetzt ſich, wie wir ſeinerzeit mit
geteilt haben, aus Vertretern der Regierung, der Parlamente
(Kammer und Senat), der Unternehmer (Handels, Landwirt
ſchaftskammern u. ſ. w.) und der Arbeiter (Gewerkſchaften,
Arbeitskammern, Genoſſenſchaften) zuſammen; insgeſamt ſind
es 44 Mitglieder. Die organiſierte ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft
iſt mit 11 Vertretern, unter ihnen Turati und Cabrini, be
teiligt. Die Aufgaben des höheren Arbeitsrats ſind, wie der
Regierungsvertreter bei der Eröffnung hervorhob, das Studium
der ökonomiſchen Probleme, Unterſuchung der Arbeiterfragen
und Vorbereitung der Geſetzgebung zu gunſten der arbeitenden
Klaſſen.

Zunächſt wurde ein Ständiges Komitee von 9 Mit-
gewählt, unter denen ſich 4 Arbeiter- Vertreter befinden;

er fünfte, der Radikale Maffi, pflegt in Arbeiterfragen faſt
ſtets mit den Sozialiſten zuſammen zu gehen. Dieſes wird
beauftragt, dem Plenum in ſeiner nächſten Sitzung den Ent
wurf einer Novelle zum Geſetz betr. die Frauen und
Kinderarbeit vorzulegen. Sodann ſchied ſich der Arbeitsrat
in 4 Gruppen; jeder derſelben fiel die Aufgabe zu, die Frage
der Frauen und Kinderarbeit für beſtimmte Erwerbsgruppen
u ſtudieren und die Unterlagen für neue Geſetzesbeſtimmungen

ſchaffen. Die vier Hauptgruppen ſind: Textilinduſtrie,
Schwefelinduſtrie (Bergwerke), Landwirtſchaft, beſonders Reis

bau, und verſchiedene Jnduſtrien. Die von den Sektionen dem
Plenum unterbreiteten Reſolutionen und Vorſchläge, die zum
Teil einen weitgehenden Schutz der in der Jnduſtrie und Land
wirtſchaft beſchäftigten Frauen und Minderjährigen enthalten,
gelangen meiſt einſtimmig zur Annahme. Die nächſte Sitzung
der Ständigen Kommiſſion iſt bereits Anfang Oktober und
zwar in Genua, wo auch eine beſondere Kommiſſion die
Arbeitsverhältniſſe im Hafen von Genua zum Gegenſtande
einer Unterſuchung machen wird.

Holland. Die Sozialiſten gegen die Thron-
rede. Jn der zweiten Kammer behauptete Genoſſe van
Kol bei Beſprechung der Thronrede, in Java herrſche Hun-
gersnot. Premierminiſter Kuyper erklärte die Behauptung auf
Grund amtlicher Berichte für unrichtig. Die Ernte ſei zufrie-
denſtellend. Troelſtra ſpricht ſeine Mißbilligung aus, daß die
Ausſtände im Frühjahr in der Thronrede als verbrecheriſche
Unruhen bezeichnet worden ſeien. Die Sozialdemokratie werde
duxch dieſe Haltung geſtärkt werden. Dieſe könne nicht nach
der perſönlichen Meinung der Königin ſein, welche in erſter
Linie eine Frau ſei, die mit den Opfern des Ausſtandes Mit
leid habe.

Jn ſeinen weiteren Ausführungen weiſt Troelſtra auf die
deutſchen Sozialdemokraten hin, deren Reihen durch die Rede
des deutſchen Kaiſers in Eſſen eine Verſtärkung erfahren hätten;
ſo würde auch die Zahl der holländiſchen Sozialdemokraten
durch die königlichen Reden vermehrt. Premierminiſter Kuyper
erklärt in ſeiner Erwiderung, er werde auf die Worte, die den
Souverän eines befreundeten Staates betrefſen, nicht antworten,
weil die internationale Kourtoiſie das verbiete. Der Ausdruck
„verbrecheriſche Unruhen“ in der Thronrede entſpreche dem
moraliſchen Urteile, das die Behörde über die Ausſtände habe,
und da der Staat durch die Ausſtände im vergangenen Früh-
jahr in Gefahr geweſen ſei, ſei es nötig geweſen, daß das
Staatsoberhaupt ſeine Mißbilligung über die Agitation aus-
ſprach, um den moraliſchen Sinn des Volkes wieder zu
feſtigen. Das geſamte Kabinett übernehme die Verantwortung
für dieſe Worte. Die Antwort auf die Thronrede wurde hier-
auf mit 78 gegen 8 Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.

England. Weiße Arbeiter in Südafrika. Cres-
zwell, der Manager der Village Main Reef, erklärte vor der
Kommiſſion, die Verwendung weißer Arbeiter in Südafrika
bewirke erhebliche Erſparniſſe, die Finanziers ſeien bloß des-
wegen gegen weiße Arbeiter, weil die Entſtehung einer ſtarken
Arbeiterpartei befürchtet werde.

Amerika. Der Arbeitsfeiertag in den Vereinigten
Staaten. Der am Montag, den 7. September, im ganzen Lande

mit Ausnahme von Louiſiana gefeierte „Labor Day“
(Arbeitsfeiertag) hatte ſchon in den erſten Jahren ſeiner Ein-
führung, mit der in der Stadt NewYork der Anfang gemacht
worden iſt, ſeinen urſprünglichen Charakter verloren und wurde
ſeitdem von den „Lobor Fakirs“ benutzt, um den Führern der
beiden großen politiſchen Parteien zu zeigen, wie groß die Maſſe
des Stimmviehs ſei, das von ihnen „kontrolliert“ werde. Seit-
dem der Tag ſowohl von den Legislaturen der einzelnen Staaten
als vom Bundeskongreß zum legalen Feiertag gemacht wordenEduard Graf, e Bettfedern, Betten e
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Organiſationen machen ihn meiſtens notgedrungen wohl
mit, betrachten aber als den wirklichen ArbeiterFeiertag den
„1. Mai.“ In NewYork iſt er, wie von dort dem Vorwärts
geſchrieben wird, an der Geburtsſtätte des „Labor Day'“, dieſes
Jahr gänzlich auf den Hund gekommen, indem die Baugewerk-
ſchaften, welche allein eine Parade arrangiert hatten, ſich nicht
bloß damit begnügten, an „prominenten“ Perſönlichkeiten vorbei
zu defilieren, ſondern ſogar an die Spitze des Zuges den
früheren, jetzt auf das Bürgermeiſteramt ſpekulierenden Polizei
chef Devery geſtellt hatten, welcher als ſolcher vor einer
Zeit ſeine „Knüppelgarde“ gegen die vor dem Streik
ſtehenden Straßenbahn Angeſtellten im Borough Brook-
lyn führte, bevor noch die Bahn Geſellſchaft ſeine Hilfe
verlangte. Neben ihm marſchierte der ominöſe „WalkingDelegate“
der BauſchloſſerUnion, der letzthin zum Präſidenten des Zentral
körpers der Baugewerke gewählte Parks, der eben in einem
gegen ihn wegen Erpreſſung ſchwebenden Prozeſſe zu 21/2 Jahrene hen verurteilt worden iſt (in das man ihn ſchon eſegt

atte, aus dem er aber vorläufig wieder gegen 10000 Dollar
Bürgſchaft, die ein Neffe jenes Devery für ihn ſtellte, entlaſſen
iſt). Erfreulicherweiſe beteiligten ſich nur zwiſchen 10000 bis
11000 Arbeiter an der Parade, der auch der Präſident der
e hen Union und derjenige des Nationalverbandes fern

ieben.
Auch unſer Bundespräſident Rooſevelt hat trotz ſeiner in

der BundesdruckereiAffäre an den Tag gelegten „Feindſchaft
jegen organiſierte Arbeiter“ den Labor Day mitgefeiert. Er

iſt deshalb ſogar von ſeinem koſigen Sommerheim auf Long
Wland über Newyork nach Syracuſe im oberen Teil des
Staates gereiſt. Wie er auf dieſes „obſkure Neſt“ verfiel, iſt
unerfindlich. Das Jntereſſante an der Sache iſt übrigens nicht
ſeine „Feſtrede“ (der Mann hat ein rieſiges Talent, mit einem
Niagaraſchwall von Worten „nichts zu ſagen“), ſondern die
Reiſe ſelbſt. Sie erfolgte nämlich unter Schutzmaßregeln, wie
ſie kaum ſorgfältiger für den erwarteten Beſuch des Zaren in
Jtalien getroffen werden können, und am Feſtorte war die
Rednertribüne in weitem Abſtande mit einem Stacheldrahtzaun
umgeben, ſo daß ihm die lieben Landeskinder notgedrungen
mehr wie „drei Schritt vom Leibe“ bleiben mußten.

Zu den Landtagswahlen.
Zeitz. Achtung, Parteigenoſſen im ganzen Kreiſe!

Jn dieſen Tagen wird die Urwählerliſte zur Landtagswahl
in allen Orten ausliegen. Von Zangenberg wird gemeldet,
daß die Liſte vom 26. bis 28. September ausliegen ſoll. Ueber
zeuge ſich jeder, ſowie er die Bekanntmachung der Ortsbehörde
lieſt, ob ſein Name in der Liſte enthalten iſt.

Wähler iſt jeder Preuße, der 24 Jahre alt iſt und 6 Monate
im Orte wohnt. Alſo alle aufpaſſen und nachſehen!

Naumburg. Zur Landtagswahl beſchloſſen die Konſer-
vativen im Wahlkreiſe Naumburg-Weißenfels-Zeitz, den
alten Abgeordneten, Generaldirektor Winckler, wiederum auf
zuſtellen und, falls die nationalliberale Partei für Winckler zu
ſtimmen bindend zuſagt, gleichfalls ihre Stimmen feſt auf den
bisherigen anderen Abgeordneten, Rittergutsbeſitzer Dippe
Plotha, zu vereinigen.
Achtung, Landtagswähler von Bitterfeld, Holzweißzig

und Greppin.
Jn Anbetracht, daß die Wählerliſten für die Landtagswahl

nur 3 Tage ausliegen, iſt es ſchon jetzt Eure Pflicht, Euch das
Wahlrecht zu ſichern, indem Jhr Euch in die aufliegenden
Liſten einzeichnet. Wer die preußiſche Staatsangehsrigkeit be
ſitzt, 24 Jahre alt, im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte und
6 Mon. am Orte wohnhaft iſt, iſt wahlberechtigt. Einzeichnungs
liſten liegen an nachſtehenden Stellen aus:

Jn Bitterfeld bei Guſtav Blum, Higarrengeſchäft,
Halleſcheſtr. 29; Emil Zieger, Kaiſerſtr. 24, Eingang Mittel
ſtraße; Franz Dietze, Querſtr. 14b; Ernſt Neumann,
Neueſtr. 43, Oelzners Reſtaurant, Bismarcfſtr.

Jn Greppin: Arbeiter Otto Brettſchneider, Waldſtr.;
Arbeiter Fritz Pahl.

Jn Holzweißig: Otto Koitzſch, Materialw.-Händler;
Bartlitz, Zöckeritzerweg.

Gewerkſchaftliches.
Eine Gewerkſchafts- Konferenz für Oberſchlefien wurde

kürzlich in dem öſtreichiſchen Grenzorte Oswiecim abgehalten.
An derſelben nahmen 51 Delegierte teil, darunter Legien als
Vertreter der Generalkommiſſion, ſowie Vorſtandsmitglieder
beziehungsweiſe Bezirkleiter der Verbände der Handels-, Trans
port- und Verkehrsarbeiter, der Holzarbeiter, Metallarbeiter
und der Obmann der Agitationskommiſſion für Oberſchleſien.
Die Konferenz beſchäftigte ſich hauptſächlich mit der Frage, wie
in Oberſchleſien die gewerkſchaftliche Organiſation und Agitation
zu betreiben ſei. Es wurde allgemein betont, daß gerade in
Oberſchleſien der Charakter der Bewegung ein rein gewerk-
ſchaftlicher ſein müſſe, und namentlich die religiöſen, ſowie die
durch die nationalpolniſche Bewegung hervorgerufenen Gegen
ſätze aus der gewerkſchaftlichen Agitation fern bleiben müſſen
Das Ergebnis der Konferenz war die Annahme des Regulativs
für die oberſchleſiſche Agitationskommiſſion und den Arbeiter
ſekretär. Das oberſchleſiſche Arbeiterſekretariat befindet ſich in
Kattowitz O.-S., Rathausſtr. 6.

Ausland.
Jm Hafen von Gennua beginnen ſchon wieder Zwiſtigkeiten

zwiſchen den Kohlenträgern und den Jmporteuren. Ein Teil
der Arbeiter wurde ausgeſperrt.

Die Moskauer Druckereibeſitzer bezeichnen die Forde-
rungen der ausſtändigen Setzer als maßlos. Einige Stimmen
verlangen adminiſtratives Eingreifen. Die Zeitungsherausgeber
ſind bereit, die Forderungen zu bewilligen. Die Ausſtändigen
verweigern jedoch Einzelabmachungen und fordern gemeinſame
Abmachungen aller Arbeitgeber.

Jtalien. Der Streik der Eiſenbahner der nord-
mailänder Linien dauert unverändert fort. Die Bewegung
beginnt, ſich auf das Perſonal der lombardiſchen Sekundärbahnen
auszudehnen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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uhwaren,Sonntag den 27. September nachm. 3 Uhr im Jahrſchen Gaſthaus

ereins-Verſammlun 4

Alle u haben zu erſcheinen und alle Gönner Zutritt.

Der Vertrauensmann.

Achtung, Schmiede!
Sonnabend den 26. September abends 8 Uhr im „Engl. Hof“öffentliche Verſammlung F. Haase

Tagesordnung 1. Vortrag des Hrn. Stadtverordneten Krüger Gr. Ulrichſtr. 37, „Goldenes Schiffchen.
vo CCccCCcqzrcrczicakai:çer=rnrircazzazzrrizazoah„

deren Preiſe und Qualitäten als hervorragend gut
und billig bekannt ſind, gegen Vorlegen dieſes Bons

Schuhwarenhaus

über „Stadtverordnetenwahl und Landtagswahl.“ 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

i I Fv
Sonnabend den 26. September abends S Uhr in der „Zentralhalle“ 71

gro z öffentl. SchuhmacherVerſammlung. beachten Sie die Preiſe Qualität und ſaubere Ausführung nenerße öffentl. e 1. Welche Aufgaben erwachſen dem Verein Herren- und Knaben Konfektion
deutſcher Schuhmacher aus der wirtſchaftlichen Kriſe und den daraus hervor-

in den Schaufenftern meines neuen Geſchäftslokals

C lri27 n 272. Verſchiedenes. wserſäume kein Kollege und keine Kollegin dieſe Verſammlung zu be-
uchen. Es gilt einzutreten für Herbeiführung beſſerer Lohn- und Arbeits-

ingungen. Der Einberufer.
Metallarbeſter- Verband

Sonnabend den 26. Sept. in Faulmanns Reſtaurant, Unterberg 12

Verſnngest Iatzeg.
Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen Weissmann.

2. Verbandsangelegenheiten. Dr Th 0 I P S 0 J S

W n Seifen Du verVerſammlung.Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen W. Sehilling über: S d e 8 5 este
„Geſellſchaftliches und Privateigentum“. 2. Neuwahl eines Vertrauensmannes.
3. Verbandsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung. eNB. Die Kollegen werden erſucht, Sonntag den 27. September zu
einer Beſprechung mit ihren Damen im Vereinslokal zu erſcheinen.Deutscher Mählenarbeiter- Verband M. 3är

Zzahlstelle Halle a S.

Neu eingetroſſen!
Empfehle in größter Auswahl:

Eleg. Jackett-Anzüge in dSonntag den 27. September nachm. 3 Uhr, Martinsberg 6 Gr. Ulrichstrasse 54 Eieg: Jean in n von

ſj italß e n en gehnaußerordentliche Mitglieder Verſammlung e
Schwere Lederhoſen v. 3 M. an. Arbeitsjacketts von 3 M. an.
Geſtreifte Lederhoſen v. 2 M. an. Leibhoſen von 1 M. an.
Mancheſter Hoſen von 3 M. an. r a m
Zwirn u. KaſſinetHoſ. v. 1.75 an. Monteur Anzüge von 3 M. an.

Gustav Reinseh
Marktplatz 6, im Roten Turm.

unter Beiſein des Hauptvorſitzenden Kollegen Käppler.
Zahlreiches Erſcheinen iſt Pflicht der Kollegen.in h Auf alle WVerband d. Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen. h

Halle Nord. s Fro-
Sonnabend den 26. Sept. abends 8 Uhr in der „Wilhelmhöhe“ Rabatt.

itglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung über die letzte kombinierte

Sitzung. 2. Wahl der Geſamtverwaltung. 3. Verſchiedenes.Um pünktliches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung. Oranienb. Kernſeife, Riegels8Pf.Ortskrankenkasse für die Metall- und Holz- Suelaiee a l4 Bleichſoda Pfund 9 Wert WVeren orverver. h iarbeiter zu Halle a. S. n habend den 3. Oktober abends S aurant, Wichſe Schachter ab hähhSonnabend den Okto er r G Uhr in Borcks Reſtauran Puqpomade Doſe 5 e a ehe
Streichhölzer Paket 6 dGeneral Versammlung. en a(3 Dtzd.) utensilien, Haarmaschinen, Taschen-, Tafelm fGabeln, ITagesordnung: 1. Statutenänderung. 2. Verſchiedenes. Hauskitt Flaſche 18 r ar Senuen Gtrtue Sroa-

lacht-, Gemüse-, Hack- u. Wiegemessern, Uhres, Uhr- u. Halsketten, Broschen

Der Vorstand Schuhereme alle Sort. 25 u. 10 Sie h Se Pornrehrn Feidstv eherSchmirgelleinen Bogen 2 tungsartikein etc. ete. Gleichzeitig eenieren vie e c. w.
rbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.

Montag den 28. Septeber abends 8 Uhr im Vereinslokal
„Konzerthaus“, Karlſtraße 14

Aortvrnna-Ahrend.,
Referent: Herr Naturarzt P. Kirchner.

Güte u. Qualität unserer Waren überzeugen Kann, franco Rasmagnetisiertem Silberstahl, fein hohlgeschliffe tertig a m e
sehwarzem Heft u. Etnis für nur MK. 1.75. 30 Tage zur Probde mit 5 Jahren
Garantie. Besteller verpflichtet sich, den rn einzusenden oder das Messer

tt5 zu retournieren. Mehr wie ein Stück nur gegen Haehn, en auf unsere 20 en.ärs Sparbuch bebröder bell, örätrain 213 de Soüingon, n er
ersandbaus

wird auch an Flatze, gegräadet 1876.
2. Vorſtandswahl. 3. Vereinsangelegenheiten.

7Gäſte willkommen. Entree frei. Der Vorſtand. blattweise

84 eingelbſt. Zum DKonsumverein zu Meuselwitz er n. Liänoleum.
E. G. m. v. FHI. Grosse Gelegenheiftsposten.Der Jnveuntur halber bleibt unſer Schnitt und Schuhwarengeſchäft Puddingpulver Paket 5Pf.

vom 28. bis inkl. 30. September geſchloſſen. Aus gleichem Grunde geſchieht Vanillin Zucker Wiehtig für Baumeister, Hausbesitzer ete.
dasſelbe Mittwoch, den 30. September in allen anderen Verkaufsſtellen. Die J Samen- Pulver Quadratmeter
Abgabe der Dividendenmarken kann bis zum 29. September abends in I Sgckpulver 8 ſtark durchgehende Parkett u. ſtatt ſestallen Läden erfolgen, Kuverts hierzu händigen alle Lagerhalter aus. Die Seſyſttät. Backmehl 1 Pfd. 35 ILinoleum, Teppichmuſter, unverwüſtlich 6.00 40

z b ben. mKontobücher nicht mit abgegeben Der Vorſtand. Ruſſiſche Sardinen Glas 35 Linoleum, vedruckt, von Mk. 1.15-2.00 pro qm

E Stoff Reſte eHering in Gelee 1Pfd.-Doſe42 Iänoleum, einfarbig, von Mk. 0.75--3. 00 pro qm

Bismarck- Heringe Doſe 60 4Anoleum-Teppiche, gemuſtert von Mk. 3.50--16 Mk.

zu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſendmehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben pottbillig.r Linoleum-gaufer, von Mk. 0.80--2.00 Mk.
Halle a. 6. II. IIxax2, Leipzigerſtr. 87.n mee Gebr. Buitermilech, Halle a. S.

Verkauf im Linoleum-Laden: Königstr. 18.Prima Sommerrübſen

s ja Htefest S a Ot für Kanarien.Sia h ort ergwer.B. Osterloh, Steinweg 0. Blumenthaſſtraße 27. 9 Mittelwache 9. Fernſprecher 508.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drudh der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Varteinachrichten.
Die Leipziger Volkszeitung druckt aus unſerem vor

geſtrigen Leitartikel die den Genoſſen Mehring betreffende Stelle
b. Wir hatten geſagt, Mehrings Auftreten in Dresden habe
mit phyſiſchem Unbehagen erfüllt, weil Mehring den Partei
vorſtand als Prellbock benutzte, um ſich ſelbſt zu decken. Die
Leipziger Volksztg. bemerkt dazu, unſer phyſiſches Unbehagen
dürfte wohl auf die grimmige Abfuhr zurückzuführen ſein“,
die Mehring uns im vorigen Winter beigebracht habe. Nicht
der Parteivorſtand ſondern ein Schiedsgericht werde ſich mit
dem Falle Mehring befaſſen, und dieſes Schiedsgericht werde,
wenn der Fall für Mehring günſtig liege, nicht erſt in Halle
anfragen, ob er Mehring wieder rehabilitieren dürfe oder nicht.
Sonſt pflege man ſich in der Partei den Parteigerichten zu
unterwerfen und ihnen auch nicht ſouverän vorzugreifen, in
Halle ſcheine das das „phyſiſche Unbehagen“ nicht zuzulaſſen.

Das iſt ganz die unverfälſchte, alſo unehrliche Kampfesweiſe
der Leipz. Volksztg., der es bei ihren Polemiken nicht darauf
ankommt, den Partner zu widerlegen, ſondern darauf, ihn zu
brüskieren, oder wenn das nicht zieht, ſtets ihm unlautere Motive
unterzuſchieben. Das phyſiſche Unbehagen über Mehrings
Verhalten ſoll bei uns zurückzuführen ſein auf die

e Abfuhr“, die uns Mehring angeblich im vorigen
inter bereitet habe. Gemeint iſt unſere Verteidigung in

Sachen Manfred Wittich. Das iſt ja zum Lachen! Erſtens
haben wir nicht die Gewohnheit, aus kleinlicher Rachſucht nach
träglich zu ſein; das überlaſſen wir gern anderen Leuten.

weitens ſah die uns gewordene „grimmige Abfuhr“ in Wirk-
lichkeit ſo aus, daß Mehring plötzlich uns gegenüber in weichem
Moll ſingen lernte, als wir ihm auf die Finger geklopft hatten.
Der Streit wurde damals in weiteren Parteikreiſen mit Inter
eſſe verfolgt, und nicht wir allein waren der Meinung, daß die
Abfuhr nicht uns ſondern der Leipziger Volkszeitung zu teilgeworden war. Wer auf den Pfaden der Leipziger Seltsotg.

wandelt, muß wenigſtens ein gutes Gedächtnis haben, damit
er ſich nicht Blößen gibt.

Daß Mehring nicht den Parteivorſtand ſondern ein Schieds-
gericht anrufen wolle, war aus ſeinen Worten nicht zu ent-
nehmen in den Reihen der Delegierten weckte Mehrings Er-klärung vielmehr die Meinung, er wolle hinter dein Partei-
vorſtand Deckung ſuchen. Die Zukunft wird lehren, wer Recht
hat. Das Verwegenſte leiſtet ſich die Leipz. Volksztg., wenn
ſie uns vorwirft, wir hätten dem Parteigericht und ſeiner Ent
irrt in Sachen Mehring vorgegriffen. Wenn es ein Blatt
n der deutſchen Parteipreſſe gibt, dem allenthalben der Vor

wurf des „Vorgreifens“ g machen iſt, dann iſt es die Leipz.
Volksztg., deren ganzes Verhalten ſeit acht Tagen nur zu vere t. wenn man annimmt, ſie wolle der Entſcheidung
in Sachen Mehring vorgreifen. Es gehört wirklich eine unge
wöhnlich große Portion Unverſchämtheit dazu, wenn die Leipz.
Volksztg. in ihrer demagogiſchen Kampfesweiſe jetzt bei uns
ein Motiv ſucht, das uns jederzeit fern gelegen hat, von dem
aber die Leipz. Volksztg. ſelbſt ſich ſeit Jahr und Tag leiten
läßt und welches in immer weiteren Parteikreiſen jenes Unbe
hagen erzeugt hat, das man aller Schulmeiſterei gegenüber em

Pfindet, und dem es Mehring nicht in letzter Linie mit zu danken
hat, daß ihm in ſeiner jetzigen Lage ſo geringe Sympathien zur
Seite ſtehen.

Die Leipz. Volksztg. hätte wirklich jetzt einiges andere eher
en als neuen Zank mit Parteiblättern vom Zaune zu
reißen.

Ueber Georg Bernhardt, Heinrich Braun und
Göhre enthält die neueſte Nummer der Hardenſchen Zukunft
Mitteilungen die unſere Parteigenoſſen aufs neue erregen
müſſen. Was über das frühere perſönliche Verhältnis von
Bernhardt, Braun und Göhre zu Harden geſagt wird, iſt voneringerem Jntereſſe, da damals noch kein Karkeitag geſprochen

atte. Von größerem Werte iſt ſchon, daß nach Hardens Be-
auptung vor etwa drei Wochen Bernhardt zu ihm geſagt

Halle a. 5., Sonnabend den 26. September 1903. 14. Jahrg.

hat, er werde auf dem Dresdener Parteitag ſeinen Artikel
über „Parteimoral“ als Jugendeſelei bezeichnen anders gehe
es nicht, wenn er mit einem blauen Auge davonkommen wolle.
P ich Bernhardt ſo ausgeſprochen, dann war ſeine in

resden zur Schau getragene Büßermiene unecht und er
hat den Parteitag beſchwindelt. Daß das geſchehen iſt, ergibt
die weitere Mitteilung Hardens, Bernhardt habe von Dresden
aus und zwar nach Schluß der Zukunft Debatte an Harden
brieflich und telegraphiſch die „ergebenſten Grüße“ geſandt und
ihm gemeldet, er werde nach Rückkehr „perſönlich ſofort alles
aufklären“. Als er dann Harden telephoniſch angeklingelt
hatte und von letzterem unſanft abgewieſen worden war, hat
er unterm 20. September nochmals eine Poſtkarte an Harden
eſchickk und um eine Ausſprache gebeten, da er nicht „als
ndankbarer erſcheinen“ wolle. Auch auf dieſe Karte hat

Harden natürlich nicht reagiert. Die Genoſſen von Berlin II.,
bei denen Bernhardt politiſch organiſiert iſt, werden nunmehr
wiſſen, was ſie zu tun haben, wenn die Hardenſchen Mit-
teilungen auf Wahrheit beruhen.

Göhre wird von Harden der wiſſentlichen Lüge geziehen-
Göhre habe ſeinen Artikel über den Glauben des Kaiſers erſt
nach Veröffentlichung des Vorſtandsbeſchluſſes betreffs Mit
arbeit an bürgerlichen Blättern eingeſandt. Als er wegen des
Artikels geſcholten wurde, habe er dagegen behauptet, der Ar-
tikel ſei eingeſchickt worden, ehe der Vorſtandsbeſchluß bekannt
war. Auch dieſe Angelegenheit muß unterſucht werden, und
wenn Harden die Wahrheit geſprochen hat, iſt Göhre der Lüge
überführt. Das Weitere verſteht ſich dann von ſelbſt.

Gegen Dr. Heinrich Braun und ſeine Frau bringt Har-
den Material bei, daß Braun ſeine Mitarbeit an der Zukunft
von der Gewährung eines Vorſchuſſes von 500 Mark abhängig
gemacht habe. Der Vorſchuß ſei ihm nicht gewährt worden.
Wiederholt und bis in dieſes Jahr hinein habe Braun ſeine
Hochachtung und Ergebenheit gegen Harden brieflich und münd-
lich verſichert. Die Angriffe der ſozialdemokratiſchen Preſſe auf
Harden im März 1903 ſeien von Braun als eine Schmach
bezeichnet worden.

Von Bernhardt und Wolfgang Heine teilt ſchließlichW noch mit, ſie hätten ihm von Dresden aus brieflich die

erſicherung zugehen laſſen, ihre Empfindungen für ihn ſeiennach der Zutinſt. Debatte noch genau ſo wie vor dem Partei

tage.

Jm nächſten Hefte ſeines Blattes will Harden mit Bebel,
Mehring und Heine abrechnen. Jnwiefern Harden mit
ſeinen Darlegungen ſtreng bei der Wahrheit geblieben iſt, wird
ſich bald ergeben müſſen. Schriftliche Dokumente kann er nicht
erfunden haben, und er hat vollſtändig recht, wenn er ſich über
die Doppelzüngigkeit beſchwert, mit welcher einzelne Partei

enoſſen ihn in Dresden verleugneten, während ſie zu gleicherJeit ihm brieflich ihrer Achtung verſicherten. Das ſcheint

namentlich bei Bernhardt zuzutreffen, der damit ſeine „Partei-
moral“, nicht die Moral der ſozialdemokratiſchen Partei, in die
Tat umgeſetzt hat. Wenn die Fehde dazu führt, daß nach
dem Parteitage das reinigende Gewitter kommt, das in Dres
den ſich nicht entladen hat, ſo ſind wir damit zufrieden. Vor
erſt haben die Angegriffenen ſich zu rechtfertigen. Können ſiedas nicht, dann weiß die Partei, was ſie zu tun hat.

Die engliſche Preſſe über den Dresdener Partei-
tag. Mit Ausnahme der Morning Poſt und Daily Chronicle,
die Spezial Korreſpondenzen über den Dresdener Parteitag
brachten, ließ ſich die große Mehrzahl der Londoner Zeitungen
vom Bureau Reuter bedienen. Die Reuter Depeſchen berichten
über eine vernichtende Niederlage der Reviſioniſten. Der Korre-
ſpondent der Daily Chronicle, der von Berlin aus berichtete,
ſteht ganz auf dem Standpunkte der Frankfurter Zeitung. Jn
ſeinem Endurteil über den Parteitag ſagt er: „Der Parteitaghinterläßt den Eindruck, daß der Geiſt Bebels noch ſtark in

der Partei vorherrſcht und daß die Reviſioniſten ſich noch in
einer unbedeutenden Minderheit befinden. Es iſt ganz

klar, daß die Behauptungen,
demokratie vom Marxismus
mauſert, ungerechtfertigt ſind. er Parteitag zeigte, daß die
Partei im großen Ganzen es re ein Zuſammenwirken der
Sozialiſten mit den bürgerlichen Demokraten herzuſtellen. Die
Lage des Herrn Bernſtein und ſeiner Anhänger wird nunmehr
eine höchſt r werden ſie werden entweder gezwungen
ſein, ſich der proletariſchen, allen Kompromiſſen abgenei
Mehrheit zu unterwerfen, oder aber die Partei zu verlaſſen.
Sie werden ſicherlich den erſteren Weg vorziehen.“ Der Korre-
ſpondent teilt dann noch mit, daß der Vorwärts mit dem Kon
greß unzufrieden ſei. Die beſten Berichte über die Kongreß-
Verhandlungen hatte die Morning Poſt, die überhaupt auf den
auswärtigen Dienſt großes Gewicht legt und in äußeren
Angelegenheiten ein kompetenteres Urteil hat als die
Times. Jn dem Schlußbericht ſagt die Morning Poſt: „H
Bernſtein wurde geduldig zugehört, aber er kann ſich über die
Tatſache nicht täuſchen daß ſein perſönlicher Einfluß ver
ſchwunden iſt. Die Bedeutung des Kongreſſes und ſeiner Be
ſchlüſſe liegt zum großen Teile darin, daß eine bedeutende
Zahl der 81 ſozialdemokratiſchen Reichstags Abgeordneten im
Verdacht ſtanden von der Gedankenbläſſe Bernſteins an
gekränkelt zu ſein. Gegen den Einfluß dieſer Abgeordneten
hat Herr Bebel das Urteil des Kongreſſes erhalten das das
Umſichgreifen des Reviſionismus W lange Zeit hinaus hemmen
wird. Die Enttäuſchung der deutſchen Liberalen über dieſes
Ergebnis zeig ſich in ihren Preßurteilen über den Dresdener
Parteitag.“ Auch der Berliner Korreſpondent der Times, der
bis jetzt in Uebereinſtimmung mit den in England ver
breiteten Anſichten die deutſche Sozialdemokratie als eine
demokratiſche Reformpartei betrachtete, iſt mit den Dresdener

Tagen Es iſt für einen bürgerlichen Schrift-
ſteller vielleicht ganz unmöglich, die Bedeutung der Aus
einanderſetzungen des Parteitags zu würdigen. Den deutſchen
Genoſſen ſei nur ſo viel egt: Jn den letzten Jahren wurde
die deutſche Sozialdemokratie ſowohl in England wie in
Amerika als eine für das Weſen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
ziemlich harmloſe Reformpartei betrachtet. Als Beweis zitierte
man den letzten Wahlaufruf, in dem der Sozialismus mit ein
paar Zeilen und ganz am Ende abgefertigt wird. Der Dres
dener Parteitag hat jene oberflächlichen Urteile zerſtört. Des
halb die Enttäuſchung.

wonach ſich die deutſche Sozial
ur bürgerlichen Demokratie

ten

Halle und Amgebung.
25. September.

Ueber den Dresdener Parteitag
berichtete geſtern in einer gut beſuchten Parteiverſammlung im
Streicherſchen Lokale der Delegierte des Saalkreiſes, Genoſſe
Wilh. Grothe. Er ging ausführlich auf die einzelnen Be
ratungsgegenſtände ein und kam zu dem Schluß, daß der
Parteitag zwar manches Unangenehme gebracht habe, die
Reſolutionen über die Mitarbeit von parteigenöſſiſchen Schrift
ſtellern an der bürgerlichen Preſſe Verwerfung der
reviſioniſtiſchen Beſtrebungen aber unſere Zufriedenheit finden
müßten. Er hofft, daß der nächſte e leiſtet
und bedauert, daß durch die unbeſchränkte Redezeit kaum ein
Dutzend Redner zum Wort gekommen ſind, obgleich ſich bei
der Vizepräſidentenfrage allein 55
Dem 1 ſtündigen Referat wurde lebhafter Beifall zu teil.
Jn der darauffolgenden Diskuſſion erklärte ſich Gen. Albrecht
von dem Ergebnis der Dresdener Beratungen voll und ganz
befriedigt ja, ſie hätten ſogar mehr gebracht, als er, Redner,
erwartet hatte. Der Parteitag habe wie ein reinigendes Ge
witter gewirkt. Albrecht definiert alsdann, was er unter
Reviſionismus verſtehe und ſagt, daß die Reviſioniſten
Auer, Vollmar, Heine c. aus Hohn für die Reſolution 130, die die
reviſioniſtiſchen Beſtrebungen verurteilt, geſtimmt hätten. Vollmar
ſei um die Sache herumgegangen, wie die Katze um den heißen

Delegierte einzeichnen ließen.

75. Verſammlung deutſcher Raturxforſcher

und JFerzte in Kaſſel.
Kaſſel, 23. September 1903.

Nachdruck verboten.
Am Mittwoch hielt zunächſt Profeſſor Dr. G. Schwalbe

aus Straßburg i. E. einen Vortrag über
„Die Vorgeſchichte des Menſchen“.

Es ſei ſeine Aufgabe, die Frage nach der Herkunft undAbſtammung desſelben kritiſch zu erläutern. Er tüe dies, aus-
erüſtet mit ſicherem Wiſſen, vom Standpunkte des Anatomen.
ie Hilſsmittel dazu bieten ihm die einzelnen Zweige der

AltertumsForſchung, P zlege und andere Wiſſenſchaften
Wir ſehen gegenwärtig bei der Menſchheit v Raſſen
Unterſchiede. Dieſe verſchwinden jedoch vor em Unterſchiede
wiſchen Menſchen und Affen. Das ſei aber nicht immer derde eweſen. Vergleichen wir zunächſt die jetzt lebenden

Menſchen mit jenen der neolithiſchen Kulturperiode, ſo finden
wir ähnliches, als was von den Raſſen geſagt wurde. Trotz
ihrer Gliederung ſind beide doch ſo einheitlich organiſiert, in
ihrer Geſamtheit ſo weit von den Affen unterſchieden, daß
man ihnen einen einheitlichen Urſprung zuerkennen muß. Sie
ſind unter der alten Linneſchen Bezeichnung Homo säpiens
als eine Art zuſammenzufaſſen. Anders wird das Bild,
wenn wir noch weiter in frühere Erdperioden reJn der der Ittzeit, dem Alluvium, vorausgehenden Erd-
periode, dem Diluvium, finden wir außer dieſer Menſchenart,
welche ſchon der o Dilurialzeit angehört, eine beſondersin der Bildung des Schädels vollſtändig verſchiedene Form,
die nach ihrer erſten Fundſtelle, dem Neandertal bei Düſſel-
dorf, als NeandertalMenſch (Homo Neandertalensis) bezeichnet
worden iſt. Dieſe Menſchenart iſt durch auffallend flachen nie
drigen Schädel, ſtark vor en Augenbrauenwülſte, ſlie-
ende Stirn und andere erkmale ſcharf von der jetzigen
enſchenform unterſchieden. Der Vortragende erläutert dies

an einer Reihe von Umrißzeichnungen, welche die allmählicheUmwandlung einer Schädeldorm, wie ſie die niederen Affen

beſitzen, zu der modern menſchlichen veranſchaulichen. Eine
teilere Aufrichtung des Stirnbeins nach vorn und des Hinter-
auptbeines nach hinten würde die Form des Neandertalſchädels

in die des jetzt lebenden Menſchen umwandeln. Daß der
Neandertalſchädel' keine krankhafte Erſcheijinung, ſondern ein
Typus iſt, wurde durch weitere Funde der letzten zwanzig
Jahre erwieſen, von denen zwei wendiſche Schädel-Funde aus
dem 7 1886 ſtammen. Ganz vor kurzem kam noch dazu
der epochale Fund des Agramer Paläontölogen Prof. Gor-
W cKramberger, welcher die Reſte von zehn Jndividuen der

iluvialzeit in Krapina (Kroatien) ausgrub. S derſelben
Menſchenart (Homo primigenius), die den älteren Schichten des

e e

Diluviums entſtammt, gehören noch die Skelette von Spy in
Belgien, dere en Unterkieferfragmente von La Naulette,
Schipka 2c. Von Funden aus anderen Erdteilen erwähnt
Vortragender noch den Kaleveras-Schädel vom Fuße des
Tafelberges in Kalifornien, deſſen Urſprung wahrſcheinlich der
älteſte. Die Exiſtenz des Menſchen in der Tertiärzeit wird
neuerdings wieder auf Grund primitivſter in tertiären Schichten
Her Steinwerkzeuge vermutet; Skelettteile der tertiären
Menſchen ſind aber bisher noch nicht gefunden. Der jüngſten
Tertiärzeit gehört der 1890 von E. Dubois in Java ent-
deckte Pithecantropus erectus (aufrechtgehende Menſchenaffe) an.
Wir kennen von ihm das Schädeldach, einen Oberſchenkel-
knochen, ein Unterkieferfragment und einige Backenzähne. Es
iſt dies der s Fund für die Vorgeſchichte des Men
ſchen. Das Schädeldach zeigt ſich in ſeiner Form dem des
höchſt entwickelten Affen noch viel näher ſtehend, als das des
Homo primigenius der Oberſchentfelknochen dagegen ſehr
menſchenähnlich. Dubois Annahme, daß dieſer Pithecantropus
einen aufrechten weiß igen Gang beſeſſen habe, iſt
wohl gerechtfertigt. Wenn wir dieſe Weſen wegen ihres
bipeden (zweifüßigen) Ganges r ſo erhalten wir
in der Schädelentwicklung eine vom Pit r durch den
Homo primigenius zum Homo ſapiens führende Reihe, deren
niedrigſtes Glied, der Pithecantropus, ſich in der Form des
Schädels noch den höchſt entwickelten Affen unmittelbar an
(Aließt, in der Größen- Entwicklung des Schädels
aber, alſo auch in der Größenentwicklung des Gehirns, be-
deutend über alle Affen ſich erhebt. Unter der Annahme, daß
erſt infolge des aufrechten Ganges eine andere Entwicklungdes Gehirns und in Kapſel, des Schädels, ſtattfinden
konnte, werden die hervorgehobenen Organiſations- Verhältniſſe
des Pithecantropus als eines intermediären (vermittelnden)
Weſens vollkommen verſtändlich. Nach einer älteren geh
würde die Menſchenabſtammung von den Lemuren (Halhbaffen)
en ſein, aber die anatomiſche Wiſſenſchaft reiht den

enſſer an den Affen an. Von den jetzt lebenden Familien
der Affen haben nur die menſchenähnlichen nähere Beziehungen
um Menſchen, wie das Studium der früheſten „Embryonalörmen und das untrügkiche ppyſiglogiſche w.

ment ergeben haben. er nicht die e menſchen
ähnlichen Affen (Orang, Simpae Sorilla) können in die
um Pithecantropus und zum enſchen führende Entwicke
ungsreihe gebracht werden; dagegen ſprechen ſchon die Proporkionen; man pwiß die Alninüpſung bei den foſſilen Affen

der Tertiär-Periode ſuchen. Von den in der Miocänzeit leben
den Affen kommt hier allein als menſchenähnlich der Dryopi-
thecus in Betracht, der möglichenfalls an die er der einer
eits zu den jetzt lebenden Menſchenaffen, andererſeits zu dem
ithecantropus und Menſchen führenden Reihe zu ſtellen iſt.

kennen wir leider von ihm nur Unterkiefer und Zähne,
ſowie ein Mittelſtück eines Oberarmknochens, andererſeits vom fenheit Fortſchritte gemacht hat.

Pithecantropus nur das Schädeldach und einen Oberſchenkel
knochen. Es iſt alſo kaum zu entſcheiden, ob der Dryopithecus
bereits, wie die jetzt lebenden Menſchenaffen, einem wie
Baumleben angepaßt war oder ob er, wie bie niederen en
formen, als vierfüßig laufend und kletternd betrachtet werden
muß. Hier bleibt a t eine Lücke, die erſt durch neue, voll
ſtändigere Funde foſſiler Affen ausgefüllt werden kann. So
viel läßt ſich aber wohl behaupten: daß Pithecantropus, Homo
rimigenius und Homo in eine r das gemeiname Band aufrechten Ganges verbundene Reihe gehören.
dag man eine direkte Abſtammung des einen vom anderen

annehmen oder eine indirekte, die Bedeutung die-
er Reihe für die Entwickelung des Men-chengeſchlechts iſt nicht mehr zurückzuwei-
en. Die Formenentwickelung des einen Typus aus dem an
ern ſteht feſt! An dieſer Auffaſſung ändert auch nichts die

neuerdings von Koll mann beſonders h Tat-
ſache der außerordentlichen Verbreitung von menſchlichen Zwerg-
raſſen (Pygmäen) in der Jetztzeit und während der neolithi
chen Kulturperiode. Sie können, da ſie ganz die Schädelbil-ung der jetzt lebenden Menſchen beſitzen, niht als die Vor-

läufer des Neanderthalmenſchen angeſehen werden; ſie ſind
Größenvarietäten des Homo ſapiens. Der Vortragende betont
zum Schluß das Unvollſtändige des von ihm e Enta das hoffentlich recht bald auf rund neuer
re ogiſcher Funde weiter und richtiger aufgebaut werde.Mit jedem neuen Funde wird der Senat eine größere
Sicherheit geboten. Hoffen wir, daß ſchon die nächſte Zu
kunſt auch die letzten r löſen wird.

Den zweiten Vortrag hielt Sanitätsrat Dr. M. Alsberg-Kaſſel über das Thema: „Erbliche Entartung infolge r

zialer i Er erörtert zunächſt die Frage, ob nicht,
wie vielfach behauptet wird, bei den Kulturvölkern konſtitu-
tionelle Schwäche verbunden mit herabgeſetzter Widerſtands
fähigkeit gegen äußere Schädlichkeiten, neuerdings in weitenKreiſen Pia greife. Zur Entſcheidung dieſer Frage bietet die

zu dieſem Zwecke herangezogene Rekrutierungs-Statiſtik keine
beſtimmten Anhaltspunkte, da die bei Gelegenheit der militä-
riſchen Muſterung vorgenommenen in den ver-
ſchiedenen Ländern Europas nicht nach einheltlichen Grund
ſpen durchgeführt werden und da das im Deutſchen Reiche

ei der Rekrutenmuſterung gewonnene Material bis z nicht
enügend geſichtet und verarbeitet wurde, um als Grundlage
ür hygieniſchſtatiſtiſche Erhebungen dienen zu können. Wenn

auch in einigen europäiſchen Ländern feſtgeſtellt wurde, da
die Körpergröße der dienſtpflichtigen jungen Männer währ
der letzten zwei oder drei Jahrzehnte etwas zugenommen hat,

iſt man doch keineswegs berechtigt, aus dieſerLa ohne weiteres den Schluß zu ber. daß die
kerung der betreffenden Staaten in ch ihrer Körperbeſchaf-

uch fehlt es andrerſeits
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es, wenn behauptet werde, der er P
Geld nicht wert geweſen, was er gekoſtet hätte. Die gepflogene
Ausſprache ſei notwendig geweſen und deswegen ſei er mit dem
Verlauf des Varteitages vollſtändig zufrieden. Genoſſe
Thiele beſtreitet, daß der Parteitag wie ein reinigendes Ge
witter gewirkt habe; das habe man von ihm erwartet, er habe
ber dieſe Aufgabe leider nicht erfüllt. Gegen die Reſolution

lich der Mitarbeit parteigenöſſiſcher Schriftſteller an der
bürgerlichen Preſſe habe er deswegen geſtimmt, weil nach ſeiner
Anſicht es untunlich ſei, daß ein Parteigenoſſe an einem bürger
lichen politiſchen Blatt mitarbeite. Redner bedauert, daß
der Parteitag zwei Tage ſeiner koſtbaren Zeit der Kritik
der Hardenſchen Zukunft gewidmet habe. Was gehe uns
Harden an? Pndem ſei Tatſache, daß er auch ſehr häufig
unſere Partei objektiv gewürdigt habe. Die Definition des
Reviſionismus durch Albrecht ſei falſch; auch die Reſolution 130
treffe nicht den Kernpunkt der Sache. Wir brauchten den
Gegnern nicht das Schauſpiel der eigenen Zerfleiſchung zu
geben. Und in dieſem Sinne halte er auch die Behauptung,
daß der Dresdener Parteitag nicht das Geld wert ſei, was er
gekoſtet, voll und ganz aufrecht. Wir müſſen uns daran ge-
wöhnen, die Polemik gegen Genoſſen ſachlicher und objektiver
zu führen. Das können auch wir tun, die wir gegen alle Ver
wäſſerungsbeſtrebungen entſchieden Front machen.

Der Zeiger der Uhr war inzwiſchen auf 12 gerückt und der
Vorſitzende mußte den Schluß der Verſammlung ankündigen,
da die Parteiverſammlungen der Polizeiſtunde unterliegen. Da
noch einige Redner auf der Liſte ſtanden, wurde beſchloſſen, die
Diskuſſion zu vertagen.

Die „unzufriedenen“ Konſumvereins- Mitglieder
waren geſtern abend durch Jnſerate und lokale Hinweiſe in
der S und im Generalanzeiger nach der
Kaiſer WilhelmsHalle eingeladen. Dem eifrigen Liebeswerben
waren etwa 50 Perſonen gefolgt, die der Dinge harrten, die
da kommen ſollten. Begründet war die merkwürdige Ein
ladung, die allen genoſſenſchaftlichen Prinzipien ins Geſicht
ſchlägt, mit der Motivierung, daß zu der heutigen General Ver-
ſammlung der Eintritt nur gegen r des Mit-
gliedsbuches geſtattet ſei. Auf dieſem Niveau ſtand denn
auch die ganze geſtrige Mache. Als etwa eine Stunde nach
Anberaumung der Verſammlung noch immer nichts geſchah,forderte eins der anweſenden Hritgleder die Einberufer auf,

die Verſammlung jetzt endlich z eröffnen oder ſich zu melden.Auf die Herausforderung meldete ſich bezeichnenderweiſe nie

mand als Einberufer, auch der Wirt erklärt, nicht zu wiſſen,
wer das Lokal angemeldet habe. Die Berichterſtatter der
bürgerlichen Zeitungen waren ganz unglücklich, daß ſie gegen
11 Uhr unverrichteter Sache wieder abziehen mußten vielleicht
werden ſie von ihren Verlegern für den entgangenen Verdienſt
entſchädigt, denn den Redakteuren kann es doch nicht unbekannt
ſein, wer um Aufgabe der Lokalnotizen erſucht hat. Was mitder Verſammlung beabſichtigt war, kann man ſchon daraus er-
ſehen, daß die zwei wegen Beſtechungen uſw. entlaſſenen An-
geſtellten, Buchhalter Eggebrecht und Lagerhalter Fuge,
anweſend waren, und trotzdem ſie ſich nicht getrauten,
im Saal bei einander zu ſitzen, doch halbſtündige
Beratungen in den Vorhöfen pflegten. Jhrer Einladunwar auch die Anweſenheit der Vorſtands- und u
ſichtsratsmitglieder des Neuen Konſum Vereins zu
danken, die in der Anzahl von 10 Mann erſchienen waren,
um der Agitationsverſammlung für ihren Verein beizuwohnen.
Leider machte niemand den im Trüben fiſchenden Machern
das Vergnügen, die Verſammlung, die angeblich im Jntereſſe
der Mitglieder lag und zu einem flammenden Proteſt gegen
die jetzige „Wirtſchaft“ führen ſollte, zu eröffnen. Und ſo zogen
die „unzufriedenen Mitglieder“ mit großer Heiterkeit ab in
dem Bewußtſein, daß es nur zufriedene Mitglieder im Allge-
meinen Konſum-Verein gibt. Falls es irgend einem Mitglied
einfallen ſollte, ſeiner Unzufriedenheit über den verfehlten
Abend Ausdruck zu geben, dann kann nur empfohlen werden,

wichtig ſei
g ſei das

erein rge abend in un
elbarer Nähe des Lokals zu der Zei g. in der die

mlung Wirt ang irde. Der Zweck der
ammlung, einigen Perſonen eine Ausſprache vor der breiten
entlichkeit zu ermöglichen, iſt nun zwar vereitelt; die Mit

glieder mögen nun aber in der heutigen Verſammlung ſelbſtob ſie Veranlaſſung haben, mit der Wirt

entſ aft“den zu ſein. beträgt wieder einmale
voraus erregte Debatten ankündigt. enn das Blatt die
Freude nur nicht im voraus genoſſen hat. Die Mitglieder
werden ſich nicht von andern beeinfluſſen laſſen in ihren Ent
a ſie werden jedem die Tür weiſen, der der ruhigen

twickelung des Vereins im Wege ſteht.

Die Einzeichnungsliſten

für die r liegen in folgenden Reſtau-rationen und Geſchäften aus
Zigarrengeſch. v. Albrecht, Lindenſtr.

v. Albrecht, Magdeburgerſtr.Ebeling, Zintsgartenſtr

a v. Groß Geiſtſtr.Barbiergeſch. v. Scholz, Torſtr. 21.
Holcke, Pfännerhöhe.
Gießler, Fleiſcherſtr.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtr.
Reſtaurant von Streicher, Kl. Klaus und Olearius-

ſtraßen-Ecke.
emer, Graſeweg.
chmidt, Gr. Klausſtr.
achſe, Alter Markt.
irſchty, Engl. Hof, Gr. Berlin.
ittelmann, Buggenhagenſtr.

Schade, Konſumhalle.
Brunner, Glauch. Schützenhaus.
Stejskal, Böllbergerweg.

Merſeburgerſtr. 82.
ramm, Schloſſerſtr.

g4 liſch, Königſtr. 45.
ehmann, Thomaſiusſtr. 38.

Regber, Pfännerhöhe.
Kautzſch, Martinsberg.

änicke, S 11, Deſſauerſtr.
chmidt, Marthaſtr.

Fiedler, Zum Mansfelder Schuſter,
Hardenbergſtr.

Grothe, Geiſtſtr.
rancke, Breiteſtr.
öppchen (früher Faulmann),

Unterberg 12.
Giebichenſtein:

Reſtaurant Wilhelmshöhe, Burgſtraße.
Reſtaurant von Emmer, Richard Wagnerſtraße.
Viktualiengeſchäft von Gerig, Roſenſtraße.
Viktualiengeſchäft von Sach, Seebenerſtraße.

Trotha:
Reſtaurant von BVernſtein.
Lagerhalter Bernſtein, Petersbergſtraße 4,

Kröllwitz
Reſtaurant Lindenhof.
Lagerhalter Schunke, Dölauerſtraße 5.

Nietleben
Maurer Denkewitz.
Lagerhalter Röder.

Reſerve hat Ruh.
Zwar ſind noch nicht alle Reſerviſten entlaſſen, indes: am

längſten hat es gedauert, und in wenigen Tagen werden auch
die letzten den bunten Rock ausziehen, um fern vom Exerzier-
platze ein neues Leben zu beginnen. Jn dieſer Zeit aber, wo
ein großer Teil der Marsjünger wieder in den Zivilſtand tritt,
wird auch überall die Werbetrommel gerührt, um die „lieben
Kameraden“ in die Militär- und Kriegervereine zu
angeln. Sind das doch diejenigen Jnſtitutionen, in denen bei
paſſender Zeit die „alten lieben“ Erinnerungen an die Dienſt-
zeit aufgefriſcht werden. Und bedanerlicherweiſe laſſen ſich noch
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Waſſer dem Feuer gegenüt
verſchwiegen, daß die Militär und Kriegervereine einem Winke
von oben folgend niemanden in ihren Reihen dulden dürfen,
der es wagt, über die Herrlichkeit der beſtehenden „Ordnung“
ſeine eigene Meinung zu haben. Sind die Leute erſt ins Garn

angen und haben jahrelang ihre Beiträge geleiſtet, dann erſt
die Geſinnungsſchnüffelei, und wer verdächtig iſt,

Sozialdemokrat zu ſein, wird aus dem Bereine gedrängt
und geht ſeiner Rechte an die verſchiedenen Kaſſen verluſtig.

Es ſcheint uns daher an der Zeit zu ſein, auf das, was die
Militär und Kriegervereine eigentlich ſollen, hinzuweiſen und
den jüngſten Reſerviſten zuzurufen Tretet nicht dieſen Ver
einen beil Jetzt hat der Vertretertag des Kyffhäuſerbundes
der deutſchen Landes-Kriegerverbände getagt und es wird da

rer d Bed die All„Von beſonderer eutung für die emeinheit warendie Verhandlungen über kellung der rieger
vereine gegenüber der Sozialdemokratie. mt-
liche LandesKriegerverbände ſind darin einig, daß Sozial-
demokraten den Kriegervereinen nicht angehbren
dürfen; ſie ſind ferner darin einig, daß innerhalb der
Kriegervereine die Sozialdemokratie bekämpft werden muß,
und daß die Kriegervereine die Aufgabe haben, monarchiſchen
Geiſt und die nationale Geſinnung zu pflegen.

Hier wird alſo offen geſagt, welche Aufgabe dieſen Vereinen
zufällt, und jeder denkende Reſerviſt muß angeſichts des Um
ſtandes, daß er in nicht allzu ferner Zeit ſich einen eigenen
Hausſtand gründet und daß eine Familie zu unterſtützen keine
Kleinigkeit iſt, in erſter Linie mit dahin wirken, daß ſeine
Exiſtenzbedingungen günſtigere werden. Das beſorgen aber
nicht die von gut bezahlten Beamten bevormundeten Militär
und Kriegervereine, ſondern die gewerkſchaftlichen und politiſchen
Orgauiſationen die Sozialdemokratie, die zu b kä npfen jenen
Vereinen zur Aufgale gemacht worden iſt. Darum hinein, Jhr
Reſerviſten, in die Organiſation der ſozialdemokratiſchen Partei
und der Gewerkſchaften!

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 28. Sept. 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
J. vom Grundſtück Ackſat Nr. 20.2. Bewertung des von der Wittekindſtraße fluchtlinienmäßig

Grundſtück Friedenſtraße Nr. 12 entfallenden Landes.
3. Kaufangebot über das Grundſtück Spitze Nr. 25.
4. Errichtung einer Bedürfnisanſtalt auf dem Platze vor

dem Parkbad. W5. Gene wiguns baulicher Veränderungen im Grundſtück
Leipzigerſtraße Nr. 34.

6. Jene der Abortanlagen im Hoſpital St. Cyriaci
et Antonii.

7. Srindung einer Einnehmerſtelle beim Gas und Waſſer
werk.

8. Mitteilung über Herſtellung verſchiedener ober und unter
irdiſcher Telegraphenlinien.

9. Anfrage, betr. die Betonfundamente der Mittelſchule in
der Torſtraße.

10. Antrag, betr. die Stadtverordneten-Wahlen.
11. Wahl eines ſtellvertretenden Mitgliedes der Veranlagungs
2 Seſcht e über di die Richtigkeit der Liſte

12. Beſchlußfaſſung über die gegen die Richtigkeit derder ſtimmfähigen Bürger erhobenen Eiſpriche.

13. Genehmigung des Ortsſtatuts über Anſtellung und Ver
ſorgung der Mitglieder der Berufsfeuerwehr.

Geſchloſſene Sitzung.
14. Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Ernente Verhandlung gegen die Delegierten des Ge
werkſchaftskartells (Kähne und Gen.) iſt auf den 5. Okt.
1903, vormittags 9 Uhr vor der 1. Strafkammer hierſelbſt an
beraumt. Jn dieſer Verhandlung müſſen die Delegierten per
ſönlich erſcheinen. ß tDie Rekognoszierung einer Leiche ſucht der erſte Staats
anwalt am hieſigen Landgericht durch folgende Bekanntmachung

nicht an Beobachtungen, die dahin deuten, daß trotz der man-
nigfachen ſanitären Einrichtungen und Fortſchritte auf hygie-hiſchen Gebiete, wie ſie uns die letzten Jahrzehnte gebracht

haben, in den europäiſchen Kulturländern eine Raſſen Ver-
Platz greift, die in der Herabſetzung der körper-

ichen Widerſtandsfähigkeit ſowie in gewiſſen, anfänglich nur
individuellen, dann aber durch Vererbung ſich weiter verbrei-
tenden Krankheitsanlagen und Schwächezuſtänden zum Aus-
druck kommt. Als wichti n urſprüngliches Moment der erb
lichen Entartung iſt der Umſtand zu bezeichnen, daß die Aus
leſe die bei den Natur völkern durch Ausmerzung aller
minderwertigen Elemente die Raſſe ſtark und kräftig erhält,
bei den Kultur völkern faſt gänzlich in Wegfall kommt.
Die ärztliche Kunſt, der die Aufgabe zuerteilt iſt, auch ſchwäch
liche, in körperli her Hinſicht minderwertige Jndividuen mög-
lichſt lange am Leben zu erhalten, ſchädigt wie Schallmayr
und Ploetz h überzeugendſte dargetan Süllung dieſer humanifären Aufgabe doch zugleich die Raſſe,
a die indurch am Leben erhaltenen ſchwächlichen

Individuen ihre Schwächezuſtände beziehungsweiſe Krankheits-
anlagen auf ihre Nachkommenſchaft vererben. Während bei den
Naturvölkern die fortwährenden Kriege und Fehden inſofern
Kulis einwirken, als durch dieſelben die minderwertigen

olkselemente eliminiert werden und nur die kräftigſten, am
De widerſtandsfähigen Jndividuen am Leben bleiben,
wird in den Kriegen der Kulturnationen das aus der Blüte
der Bevölkerung zuſammengeſtellte Heer dezimiert. Während
in den meiſten europäiſchen Staaten der ſchwächliche Mann,
von ſeiner militäriſchen Verpflichtung befreit, im allgemeinen
ſyndseitis ſich verheiratet und dementſprechend eine größere

nzahl von Kindern zeugt, wird der kräftige Mann durch die
Wehrpflicht daran verhindert, frühzeitig in den Eheſtand zu
treten. Die Rachkommenſchaft des letzteren wird daher unter
ſonſt Aen Umſtänden weniger zahlreich ſein als die des

aben, bei der Er-

ſchwächlichen, von vornherein vom Militärdienſt befreiten Man-
nes. Ebenſo wie die Wehrpflicht dazu beiträgt, den minder-
wertigen Volkselementen bei der Fortipflanzung der Raſſe das
Uebergewicht zu verleihen, gibt es eine ne Anzahl von
anderweitigen Umſtänden, die in der gleichen Richtung wir-
ken. So t es z. B. a rin bekannt, daß in den Kultur-ländern nicht die körperlichen und geiſtigen än. ſon
dern vielmehr der Beſitz ſowie die Lebensſtellung
bei der Gattenwahl den Ausſchlag geben. Ein weiterer Fak-
tor, der zur Ra Perſien nicht unerheblich beiträgt,
iſt in dem Umſtande zu erblicken, daß die Angehörigen ge-
wiſſer Berufe entweder gar nicht oder erſt verhältnismäßig
t zur Ehe e daß durch das den katholiſchen Geiſt-
chen und Ordensbrüdern auferlegte Zölibat Jahr für Jahr

Tauſende von kräftigen jungen Männern von der ſt an
n ferngehalten werden, daß von unſerm Offizierſtand
urchſchnittlich 80 bis 85 Prozent unverheiratet bleiben,

ſowie vor allem in dem e gi daß in der Mehrzahl der
europäiſchen Länder eine fortwährende Einwanderung der
Landbevölkerung nach den ſtädtiſchen Jnduſtrie- Zentren ſtatt
ndet und daß die vom Lande nach den Städten ziehenden
änner nachweislich entweder nicht oder erſt in relativ

fortgeſchrittenem Lebensalter ſich verheiraten und dementſpre

chend eine weniger zahlreiche, Teil auch wegen der in
vorgerücktem Lebensalter erfolgten Zeugung minderwertigeNachkommenſchaft produzieren. Wenn au indolge der bedeu

tenden Proletariſierung der arbeitenden Klaſſe in den Jndu-
ſtrie- Zentren die Zunahme der Geſamt- Bevölkerung im Deut
ſchen Reiche gegenwärtig noch eine recht bedeutende iſt, ſo
machen ſich doch bereils gewiſſe Erſcheinungen bemerkbar, die
ür die Zukunft auch in unſerem Vaterlande' eine er reitende

Abnahme der Geburtenziffer, wie ſolche in Frankreich ſchon
t einer r von t v im Gange iſt, befürchten
aſſen. Daß der Alkoholismus als Urſache erblicher

Entartung einen ungeheuren n ausübt, iſt jedem bekannt,
der dem urſächlichen Zuſammenhange zwiſchen Krankheits-Zu-

(bezw. vererbten Krankheitsanlagen) und dem Alkohol-
Nißbrauch jemals ſeine Aufmerkſamkeit m hat. Auch
für den r und Arzt gilt das Bibelwort von dem
Gott, der die Schuld der Väter an den Kindern rächt bis ins
dritte und vierte Geſchlecht. Unter den beziehungs
weiſe Krankheits-Erſcheinungen, die ganz beſonders auf die
durch ſoziale W bedingte Entartung ſich zurückführen laſ-
ſen, ſteht in erſter Reihe das ſchreckenerregende Anwachſen der
Häufigkeit von Nerven- und Geiſteskrankheiten.
Ferner unterliegt es keinem Zweifel, daß die auf erblicher Ent
artung beruhende Herabſetzung der körperlichen Widerſtands
fähigkeit in ſehr vielen Fällen die Grundlage bildet für die
Entſtehung der Tuberkuloſe und anderer Jnfek-
tions-Krankheiten, während andererſeits die durch
ſoziale Verhältniſſe bedingte Nichtverheiratung S ſpäte
Verheiratung vieler Männer dieſelben dazu veranlaßt, ſich der
Proſtitution e wo ſie in vielen Fällen eine ſyph i-
h Anſteckung ſich zuziehen, die dann ihrerſeits auchnach Erfolg der S ad ſelten vererbbare Schwächezu-
ſtände hinterläßt. Auch iſt es jedem Frauenarzte bekannt, wie
häufig durch Männer, die, ohne von der Gonorrhoe vollſtän-dig geheilt zu ſein, ſich verheiraten, die Geſundheit der Gat-
tinnen aufs perhe ßä chädigt wird. Speziell beim weiblichen
Kehere t ſind es zwel Erſcheinungen, die auf eine zunehmende
RaſſenVerſchlechterung hindeuten, nämlich einerſeits die ge
burtshi u Entartungszeichen, d. h. die Tatſache,daß die Zahl der den normalen Verlauf der Geburt ſtörenden,
das Eingreifen der Geburtshelfer notwendig machenden Zwi-
ſchenfälle in ſtetigem Zunehmen begriffen iſt, ſowie anderer
ſeits, daß ſich a einigen Jahrzehnten eine an Häufigkeit zu
nehmende Unfähigkeit der Frauen, ihre Kinder ſelber zu ſtil-
len, bemerkbar macht. Was ſpeziell den letzterwähnten Punkt
anbelangt, ſo iſt die Bruſtdrüſen-Verkümmerung, welche dieUnſfähigkeit zum Stillen hervorruft, nur zum Le durch die

ModeTorheiten des weiblichen Geſchlechts (Tragen von un
zweckmäßiger Kleidung, feſtes Schnüren und dergl.) bedingt.
Korſett und e ſind nur unweſentlich daran be-
teiligt weſentlich iſt das erbliche Moment! Herzleiden und
andere kongeniale Krankheiten ſind der Hauptgrund! Es iſt
durch von Bunge feſtgeſtellt worden, daß dieſer We mit Al

Wir in engſtem Zuſammenhang ſteht und zwar in
er We ſe, daß die Geſundheitsſchädigung bezw. konſtitutionelleSchwäche, die der Vater durch unmäßigen Viole ſich

zugezogen hat, häufig bei der Tochter in Form bon Unfähig-

keit zum Stillen wieder auftritt. Das vorſtehend gezeich-
nete Entartungsbild iſt keineswegs allzu grau in grau gemalt!
Wie begegnen wir nun dieſen Einflüſſen? Wie bekämpfen wir
dieſe aus der ſozialen Entartung für das Volkswohl ſich er
ebenden Gefahren? Wir müſſen an geſunde Nachkommen-ſchaſt denken und die Hinderungsmittel an der Fortpflanzung

vermeiden! Das Verantwortli Die geſght muß wachgerufen
und die Erzeugung minderwertiger Nachkommen als gegen
Menſchheit und Staatswohlfahrt ger angeſehen werden.Die energiſche h der Tuberkuloſe b des Alkoholis
mus ſind unerläßlich edner empfiehlt er Staatskon
trolle durch beamtete erg in Bezug auf die Fortpflanzungs-
fähigkeit und ähnliches. (Logiſcher wäre es geweſen, wenn der
Redner geſagt hätte: Da die erbliche Entartung auf „Soziale
Einflüſſe“ zurückzuführen iſt, muß alles getan werden, die ſo
zialen Mißſtände von Grund aus zu beſeitigen. Aber da das
nur im Kampf gegen die beſtehende Staats und Geſellſchafts
d öglich ſſt, t di isheiJ m chn ſt verſag ie Weisheit des Herrn Sani

Kleines Fenilleton.

StadtTheater.
Bajazzo von Leoncavallo und Der Varbier von

Sevilla von Roſſini.
Während der Komponiſt er o als Vertreter der neuen

italieniſchen Schule gilt vertritt Roſſini die opora buffa, alſo
die ältere italieniſche Richtung. Der Bajazzo war ſorgfältig
einſtudiert. Herr Szirowatka ſang den Tanio. Unſtreitig
haben wir in dieſem Künſtler eine gute Kraft, denn ſeineStimme iſt in den höheren Lagen glängend und ausgiebig.
Weniger günſtig liegen ihm allerdings die mittleren und tieferen
Lagen, in dieſen klang ſeine S etwas belegt. Auch Herr

o omer verſpricht eine gute Kraft zu werden. Seine Leiſtungen
als Silvio waren geſanglich zu loben. Sein Organ iſt ſym
pathiſch, nur muß das Spiel noch abgerundeter und freier
werden. Noch rühmlich vom vorigen Spielplan bekannt iſt uns
r Ekeblad, welche in der geſtrigen Aufführung die Nedda
ang: Allerdings ſchien ſie ſich geſtern in ihrer Rolle nicht wohl

zufühlen, denn das heiße, leidenſchaftliche Temperament der
Vedda kam nicht zum Ausdruck. Den heimtückiſchen Tonio gab
Herr Rübſam. Der Vortrag reſp. Geſang des Prologes war
entſchieden r auſ n la

JJm Barbier von Sevilla ſang Herr Soomer di aro. Das leichte elegante Weſen J er nicht übel darzu
tellen. Sein Geſang entſprach dem Spiele in jeder Weiſe

Recht komiſch wußte Herr Aumann ſeine Rolle als Or. Bartolo
zu geſtalten. machte aus dieſer, was irgend daraus zu
machen war. Ebenfalls drollig war der Baſilio des Herrn
Rabot. Nicht gut disponiert ſchien r von Boer. Das
Helmiſche flotte Weſen der Roſine gelang ihr nicht ſo richtigEine anſprechende Erſcheinung bot Gruſ et als Graf
akmarirehe an e ſie er anerkannt werden. Die
war befriedigend. Die s der X.
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wera n ngeſe wemmt vorden,
orbene war von mittelkräftiger Figur, hatte dunkles ziemlich
urz gehaltenes, etwa 3-4 om langes Haar, anſcheinend ſcharfes
P keine Zähne zuge dem linken unteren Eckzahn.
war 1,60 m groß und G 40 Jahre alt. Bekleidet war die

mit einem braunen Wollanzug, einem Arbeitervorhemdchen

mit blauem Ein d 2einem rot, blau S weiß geſtreiften Ba themd und mit
braunwollenenen Strümpfen, Kopfbedeckung und Schuhe fehlten.
Vor den wurde in der Hoſentaſche ein Portemonnaie mit
10.72 iſt. ferner wurden in eine We 1 nfzigpfennig c und 2 Groſchen entdeckt. Die Leiche mag etwa
4 Tage im Waſſer gelegen haben. Aeußere Verletzungen waren
an ihr nicht wahrzunehmen.

Diejenigen, die im ſtande ſind, Auskunft über die perſönlichen
Verhältniſſe des Verſtorbenen und die Todesurſache zu erteilen,
werden aufgefordert, Nachricht zu den Akten 9, J. 1140,03 zu

ben.erſchwunden iſt ſeit dem der s ihrige

atz und Lätzchen und lmutterknöpfen,

ihrlng Albert Brauer, Poſtſtr. 22. wohnhaft.
wollte ſich die Dekorationen anſehen und wird ſeitdem vermißt-

Aus dem Bureau des Stadtheaters. Jn der für Sonn-
abend getr Aufführung von Shakeſpeares Hamlet ſpielt
die Rolle der Ophelig Fräulein Roſa Gellert. Für dieſe Vor
ſtellung werden Schülerbilletts ausgegeben. Als zweite Volks
Vorſtellung zu kleinen Preiſen ger am Sonntag nachmittag
3 Uhr Gerhart Hauptmanns Märchendrama Die verſunkene
Glocke in Szene. Am Sonntag abend ſteht Richard Wagners
Tannhäuſer auf dem Spielplan.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonn
abend geht Lindaus Nacht und nochmals in Szene,
während am Sonntag Guſtav von Moſers A4aktiger Schwank
Der Bibliothekar zur Aufführung kommt und zwar in der
für England von dem Verfaſſer ſelbſt. vorgenommen Be-
arbeitung. Jn dem überaus luſtigen Stück wird als Robert
See Direktor Mauthner zum e

eten.
tenmal in dieſer Saiſon auf

Ans den RNachbarkreiſen.
Teuchern. Schadenfeuer. Jn der Nacht vom Mittwoch

zum Donnerstag, den 24. 9., früh 1 Uhr, brannte der mit
reichen Wintervorräten verſehene, dem Arbeiter Eduard Schmidt
gehörige Stall in der Pegauerſtraße nieder. Wie das Feuer
entſtanden iſt, iſt unbekannt,

Naumburg. Wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
und r r Betruges ſind am 23. März vom Fandgeriche
Naumburg a. S. der Glasmacher Guſtav Hermann Brück-
ner in Korbetha und Ehefrau verurteilt worden, weil
ſie durch Fälſchung des Rabatt-Sparbuches, welches ihnen der
Kaufmann A. gegeben hatte, ſich einen höheren Rabattgewinn
verſchaffen wollten. Die Reviſion beider wurde vom Reichs
gericht als unbegründet verworfen.

Zeitz. Die Holzarbeiter machen wir beſonders auf die
Sonnabend, den 26. September, ſtattfindende Verſammlung
aufmerkſam. Die Neuwahl eines Kaſſierers macht das Er

aller Mitglieder notwendig. Auch die übrigen Punkteind wichtig genug, um ein volles aus zu erwarten

Wittenberg. „Butterverbeſſerungen“ brachte
die Beamten der Molkerei Kemberg auf die Anklagebank.Der Tatbeſtand iſt folgender: Der im Jahre 1901 gegründeten

Genoſſenſchaft wurde ſchon im Sommer, da ſie zu große Ab-
ſchlüſſe mit auswärtigen Abnehmern gemacht hatte, die Butter
ſo knapp, daß ſie ihren Mitgliedern gegenüber in Verlegenheit
kam. Der Leiter der Molkerei, Lübbert und der Vorſteher
der Genoſſenſchaft, Friedrich Schulze, ließen ſich vom Kauf-
mann Löwenthal in Hamburg ruſſiſche Butter ſchicken, die
ſich aber als ungenießbar erwies. Sie kneteten 90 Prozent
Molkereibutter mit 10 Prozent ruſſiſcher Butter zuſammen,
ſchlugen die Miſchung, die immer noch einen abſcheulichen Ge
ſchmack hatte, in Molkereiformen, wickelten ſie in mit der
Molkereifirma bedruckte Papiere und verkauften ſie als
„feinſte Molkerei-Tafelbutter“. Die Sache
kam zur Anzeige und die beiden Butterkünſtler wurden jeder
zu 100 Mark Strafe verurteilt.

Klein-Wittenberg. Jn der am 14. Sept. ſtattgefundenen
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins wurden die
Genoſſen Buch, Schönfeld und Zimmermann in die
Zeitungskommiſſion gewählt, von welchen dem letzteren
die Funktionen des Obmannes übertragen worden ſind. Etwaige
Beſchwerden über unpünktliche Zuſtellung des Volksblattes,
ſowie ſonſtige Anfragen uſw. ſind zu richten an H. Zimmer
mann, Kl.-Wittenberg, Markt 53.

Bitterfeld. Noble Paſſionen. Vor einigen Tagen
trafen hier einige Säcke voll Katzen und Füchſe ein, die vonden n dazu beſtimmt ſind, daß ſie von den Jagd
hunden zerriſſen werden. Angeblich ſoll es zur Abrichtung der
Hunde notwendig ſein, daß ſie erſt auf freiem Felde einige
wehrloſe Tiere erwürgen müſſen. ie Herren, zu denen auch
Herr Bauermeiſter gehören ſoll, gen ch re Hunde
der etwas koſten. So wir die Füchſe allein
47 Mk. Fracht a h C die Katzen ſind bi c diekoſten nur 1. k. pro Stück im Einkauf. Bei der xekution
ging es an „menſchlich“ zu; wie bei Menſchen, ſo wurde
auch den F P eine Henkersmahlzeit, beſtehend aus zwei
Pfund beſten Rindfleiſches ohne Knochen, verabreicht.

eber eine ſolche Fuchs würge leſen wir in unſerem
Gerager Poarteiblatt eine Notiz, der wir vollinhaltlich Raum
geben. Die Beſchreibung lautet:

Auf Ernſeer Flur, hinter der Villa Sonntag, waren
mehrere „hohe Herren“ aus Gera verſammelt, die Ver-
nügen daran fanden, eine Tierquälerei im höchſten Sinne desVorles auszuführen. Zirka 30 Männer in Jagdkoſtüm re

in einem Kreiſe und hetzten 1 oder auch 2 Hunde auf einen
in der Mitte ausgeſetzten Fuchs. Es war gräßlich anzuſehen,
wie die Hunde ihr Opfer zerfleiſchten. Dies „Schauſpiel“
wiederholte 49 etwa achtmal; 8 Füchſe wurden e zu Tode
emartert. kern Art wurden alsdann 3 Kahen, die das
tück zu 10 Mk. im Dorfe gekauft worden waren, gefoltert.

Herzzerreißend war das Geſchrei der Katzen, deren eine, vorn
und hinten von einem Hunde gefaßt, ein Teil der Haut ab-
ezogen und faſt der gange hintere Teil S w. wurde.
eim Anblick derartiger Vorgänge fragt man ſich unwillkür-

lich: wo bleibt der Tierſchutzverein? und was verfolgt er für
Zwecke, wenn er ſolches Treiben nicht verhindert

Aehnliche Szenen werden ſich jetzt auch wohl in Bitterfeld
ereignet 3 Vielleicht ſind die „hohen Herren“ Mitglieder
des Tierſchutzvereins.

D. Bitterfeld. Arbeiterri l Der in der Möbelfabrik
von K. Quilitſch beſchäftigte Tiſchlermeiſter Kirchner geriet
ß: ern bwit agmit der rechten Hand in die Kreisſäge, wo

e terte ſich den Daumen und den zweiten Finger erheblich
verletzte.

Torgau. Wegen eines frechen Ueberfalls
ſind vier Burſchen, die Landwirte Schuch, Trage, Müller und
der Maurer Jahn, ſämtlich aus Züllesdorf, von der Straf-
kammer zu erheblichen Strafen verurteilt; es erhielt Trage 2
Jahre Gefängnis und 2 Wochen Haft, die übrigen Angeklag-
ten je vier Monate Gefängnis. Die Angeklagten haben am
23. April den Buchhalter Geißler und den Monkeur Grund
auf offener Landſtraße vom Rade geriſſen und derartig miß-
handelt, daß Grund das linke Auge einbüßte.

erzählt, da

Seinen Reiſter beſtohlen hatte der Schmiede

J M 9 deren 30 M. die er in der J
vom April 1902 bis Anfang 1903 in ſeine Taſche fließer
ließ. Auch den Jnhalt einer Räucherkammer hatte er d
verſchiedene Male ausgeplündert. Dem jugendlichen Die
wurden zwei Monate Gefängnis zudiktiert.

Der 14 jährige Arbeitsburſche Alb. Froſch-
eiſen aus Frankenberg i. S., welcher ſeinem Dienſtherrn Paul
R. in Wedelwitz verſchiedene Gegenſtände, darunter auch Geld,
entwendete, wurde wegen ſchweren und einfachen
Diebſtahls zu einer Geſamtſtrafe von 13 Monaten Ge-
fängnis verurteilt; ferner erhielt er wegen Fälſchung eines
Legitimationspapieres und Gebrauchs zwecks ſeines beſſeren
Fortkommens eine Haftſtrafe von zwei Wochen.

Magdeburg. Verurteilung. Die Arbeiterfrau Melzer
aus Hobeck, welche ihr 3/2 jähriges außereheliches Kind inbrutalſter Weiſe zu Tode mißhandelt hatte, wurde zu 4 Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Aſchersleben. Leiche beſchlagnahmt. Die 9jährige
Tochter des Arbeiters H. Mey er verſtarb vor einigen Tagen.
Jn den letzten Tagen der Krankheit erkundigte ſich die Mutter
nach der Art der Krankheit und erhielt von dem behandelnden
Arzt die Antwort, es ſei Gehirnentzündung. Hier-
auf äußerte ſich Frau Meyer dahingehend, daß ihr jetzt die
Entſtehung der Krankheit erklärlich ſei, indem das ſehr
ſchwächliche Kind von dem Lehrer Mähnz Ende
Auguſt mehrfach mit dem Rohrſtock über den
Kopf geſchlagen ſei. Jrgendwelche beſondere Notiz
ſcheint der behandelnde Arzt von dieſem Vorgang nicht ge-
nommen zu haben, denn er beſcheinigte die Todesur-
ſache dahingehend, daß die Beerdigung unbean-
ſtandet erfolgen konnte!

Der Vertrauensmann unſerer Partei, welcher von der Mutter
des verſtorbenen Kindes Mitteilung von dem Vorgang erhielt,
nahm ſofort Veranlaſſung, bei der Behörde darüber vor-
ſtellig zu werden. Währenddeſſen ging jedoch die Beerdigung
vor ſich. Nachträglich aber veranlaßte die Behörde die Au s-
grabung der Leiche und es fand die gerichtliche Unter
ſuchung ſtatt, zu welcher der genannte Lehrer hinzugezogen
wurde, wo hingegen dem Vater des Kindes
der Zutritt nicht geſtattet war! Ueber das Re-
ſultat der Unterſuchung iſt ſeltſamerweiſe noch nichts lautbar
geworden.

Jena. Das Zeißſche Jnſtitut hat eine neue Leitung
bekommen. Der hochverdiente Gründer Profeſſor Dr. Abbe
hat ſich ſchon ſeit dem 1. April von dem Präſidium der Ge
ſchäftsleitung zurückgezogen. Die Veröffentlichung dieſes Ent
ſchluſſes wollte Profeſſor Abbe ſeinen Mitarbeitern ſelbſt in
einem Briefe ankündigen, durch längere Krankheit iſt er aber
verhindert, dieſe Abſicht auszuführen, und deshalb gibt Dr.
Czapski, der jetzige Leiter der Verwaltung, in einem An-
ſchlage den Geſchäftsangehörigen hiervon Kenntnis. Profeſſor
Abbe will ſich in Zukunft auf die Mitarbeit an techniſchen und
wiſſenſchaftlichen Aufgaben beſchränken. Die Geſchäftsleitung
iſt nach S 9 des Statuts ergänzt und beſteht jetzt aus den
Herren: Dr. Siegfried Czapski, Max Fiſcher, Dr. Otto Schott,
Prof. Dr. Rud. Straubel. Sie ſind durchdrungen von dem
feſten Wunſch und Willen, den ihnen erteilten Auftrag im Sinne
und Geiſte des Gründers der Karl Zeiß-Stiftung zu erfüllen.
Sie hoffen, bei ihren auf das gemeinſame Wohl gerichteten
Beſtrebungen der freudigen Mitarbeit aller Geſchäftsangehörigen

je nach den Fähigkeiten und der Arbeitsſtellung eines jeden
gewiß ſein zu dürfen.

Kleine Drovinſial-Rachrichten.
Jn Wittenberg wurde der Stationsdiätar Unruh aus

Kemberg wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder verhaftet
Der Regimentsſchreiber des Halberſtädter Küragſſier
Regiments Kalz hat ſich ſeit etwa 8 Tagen vom Regiment ent
fernt und iſt bis jetzt noch nicht wieder zurückgekehrt; er iſt für
fahnenflüchtig erklärt worden. Jn Leipzig wurde der
Maurer Schollbach aus Gräfenhainichen verhaftet, der im
dringenden Verdacht ſteht, den Gemeindevorſteher Beutmann
in Zſchieſewitz ermordet zu haben. Jn Teuchern ſtarb
der Rechtsanwalt Kunz aus Magdeburg, der ſich in Teuchern
niederlaſſen wollte, während des Umzugs am Herzſchlage.Jn Hohenmölſen betrog ein älterer Handwerksburſche
ſeinen jungen Kameraden um ſeine Uhr und 8 Mark Geld,
die er zur Aufbewahrung übernommen hatte. Durch das
umfallende Friedhofstor wurde in Jaucha ein Kind ſo ſchwer
verletzt, daß es nach kurzer Zeit einer Gehirnentzündung erlag.

Jn Magdeburg wurden die Arbeiter Weber und Ahnicke
verhaftet und nach Leipzig gebracht, die Verhafteten wurdenſteckbrieflich verfolgt und ſollen am 12. d. M. den Raubanfall

gegen die Frau des Lehrers Mader in Leipzig begangen haben.

Aus dem VReiche.
Köln. Arbeiterriſiko. Wie aus Bensheim berichtet

wird, platzte dort in der Papierfabrik von Euler ein Zylinder,
wobei ein Werkführer getötet und vier Arbeiter ſchwer verletzt
wurden. Weiter berichtet man Jn Kalk fiel der Betonboden
eines Neubaues in der Kalker Aktienbrauerei ein. Fünf Per-
ſonen wurden verſchüttet. Drei von ihnen ſind ſchwer verletzt
nach dem Krankenhaus gebracht worden. Zwei erlitten leichtere
Verletzungen.

Breslau. Durch einen Eiſenbahnzug ließ ſich ein
Mann überfahren, der einen Pfandſchein auf den Namen Groß-
pietſch in der Taſche trug.

Vermiſchtes.
Jn Stockholm erſchoß der Major Gyldenhammer in einem

Anfall von Geiſtesſtörnng ſeine Tochter und dann ſich ſelbſt.
Eine aufſehenerregende Verhaftung hat am Dienstag

in Kopenhagen ſtattgefunden. Der Direktor und 9 Angeſtellte
einer dortigen Kunſtdüngerfabrik, alſo n Perſonen, wurden
ſetzen men und ſtehen unter der Anklage betrügeriſcher Ge-
chäftsführung.

Artiſten-Elend. Vom r Götz weiß die Str.
Poſt noch zu berichten: Götz beſaß vor längeren Jahren ein
eigenes ſchön ausgeſtattetes Wandertheater und hätte als wohl
habender Mann die Tage des Alters genießen können. Jn
welcher Armut der frühere Liebling der Straßburger ſtarb,
läßt ſich daraus erſehen, daß er ſeine Frau und Tochter kurz
vor dem Tode bat, ſelbſt wenn er ſtürbe, die gewohnte Sonn
tagsvorſtellung in der „Colonia“ am Neudorfer Bahnhof,
hinter dem ſeine Wohnung ſchon ſeit Monaten ſteht, ja nicht
ausfallen zu laſſen, da ſie ſonſt die r Woche nichts u
eſſen haben würden. Und ſo traten Mutter und Tochter in
buntem Flitterkoſtüm auf die Bühne, während der Gatte und
n ere Sterbegewand im Sarge lag. Auch ein Drama aus

em Leben.
Gerettete Schiffsmannſchaft. Die Schiffahrts Geſell

ſchaft Chargeurs reuis hat ein Telegramm aus Aden erhalten,
welches berichtet, daß ſämtliche Paſſagiere und Mannſchaften
des als verloren geglaubten Dampfers Admiral Gedon glücklichin Aden eingetroffen ſind. Der Dampfer war von einem hef-

tigen Sturme überraſcht, während an Bord Feuer ausgebrochen
war. Der Dampfer mußte den Kours ändern und an die
arabiſche Küſte flüchten, wo er ſchließlich ſank, während Paſſa-
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Zum Mord der Madamebehörden aus Chamberry haben die Fare

angewieſen, daß die Mörder der Madame

z V

u e mr

ere.
iſche

Die
n Grenzbehörden

je ugere über diefranzöſiſche Grenze geflüchtet ſind. Der Geſellſchafterin wurde
vorgeſtern der Tod ihrer mitgeteilt; wie es heißt, machte

wichtige Mitteilungen. Ein Juwelier, der imer Paleerdacht ſteht, mit den Mördern unter einer Decke zu ſtecken,
iſt mit ſeiner Gattin unbekannt wohin abgereiſt.

Setzte Nachrichten.
Kaſſel, 25. Sept. Vor der Disziplinarkammer wurde

Prre gegen den Poſtbeamten Richard Wagner verhandelt.
ie Disziplinarkammer erkannte, wie die Allgemeine Zeitung

meldet, auf Dienſtentlaſſung, weil Wagner in und außer dem
Dienſt ſich der Achtung unwürdig gemacht habe, die ſein Amt
verlange. Wagner, der perſönlich erſchienen war, erklärte,
Sozialiſt und Atheiſt zu ſein, und bat darum, ihm eine Penſion

gewähren, da er an Jahre im Poſtdienſt geweſen ſei.
ieſe Bitte wurde unberückſichtigt gelaſſen.
Budapeſt, 25. September. Als in der geſtrigen Sitzung des

Abgeordnetenhauſes Graf Khuen Hedervary endlich zum Wort
gelangt war, wollte er das kaiſerliche Handſchreiben verleſen,
wurde aber von einem plötzlichen Zuruf des Abgeordneten
Barabas unterbrochen, welcher ſchrie: „Wir glauben nicht dem
königlichen Wort!“ Der Ausruf rief ungeheuere Erregung her
vor, namentlich bei den Liberalen. Nach einem halbſtündigen
Krawall konnte Graf Khuen das Handſchreiben endlich ver
leſen. Barabas wollte ſich ſpäter entſchuldigen, erhielt jedoch
vom Präſidenten eine Rüge. Graf Khuen beantragte hierauf
die Vertagung des Hauſes bis nach der Konſtituierung des
neuen Kabinetts. Nach zweiſtündiger Debatte wurde der An
trag angenommen.

Wien, 25. Sept. Jm Sperrfort Nauders bei Jinſtermünz
(Tirol) fand vorgeſtern vormittag aus noch unbekannter Ur
ſache eine Exploſion ſtatt, 1 Artilleriſt wurde getötet, 2 wurden
lebensgefährlich, mehrere andere leichter verletzt.

Briefkaſten der Redaktion.
W. 100. Eine Firma Karl Krauſe, die ganze Holzſchläge aufkauft und dagenrene zum Kränzewinden verkau

gibt es hier nach dem Adreßbuche nicht. Vielleicht kann einer
unſerer Leſer über das Signum K. K. Auskunft geben.

Z., Kl. Wittenberg. Jhr freundliches Anerbieten
m wir ſehr gern. Gruß.

V. K. P. O3. Sie mußten den Zahlungsbefehl, d. h. den
Brief zurückweiſen, wenn der Vorname unrichtig war. Da Sie
den Zahlungsbefehl nun aber angenommen, ja ſogar Wider
ſpruch dagegen erhoben haben, ſo müſſen Sie zum Termin
gehen. Iſt der Zahlungsbefehl zu Unrecht gegen Sie erlaſſen
v o müſſen Sie im Termine beantragen, den Gläubiger
abzuweiſen.

H. und W. O. in T. Die Lokalnotiz in vorgeſtriger
Nummer: Die Abonnentenſchwindſucht des Halleſchen Central
anzeigers, betrifft auch die Ortſchaft T. Damit iſt die Ein
fewungerlggigt.

Jn N. Mit Dank angenommen. Gruß!

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 24. September.

Aufgeboten: Der Kaufmann Thiele und Klara Turley
Streiberſtraße 51 und Schmeerſtraße 15). Kanzleirat Neubert
und Minna Neubert (Fichtenau und Forſterſtraße 52).
ger ar Lorenz und Eliſabeth Brünner Ranniſche
traße 15 und Robert Franzſtraße 16). Stellmacher Holland
und Wilhelmine Rothe (Oſendorf). Arbeiter Müller und
Martha Kitzing (Möckerling und Halle a. S.).Eheſchließungen: S ſer 851 und Minna Rößler

1 und 16). ſſiſtent Schicketanz und Martha
ertholdt (Anhalterſtraße 6 und Meckelſtraße 25).
Geboren Bureauvorſteher Schulze S. (Alter Markt 2).

Arbeiter Sgaſekp S. (Klinik). Schneider Sliwinskt S.
(Mühlberg 8). chloſſer Hädicke T. (Liebenauerſtraße 12).
Schloſſer Götze T. (iebenauerſtraße 162). PolizeiſergeantMügge T. Meckelſtraße 8). Geſchirrführer Pytlak S (Kleine

w. e 5). Enilie Schö J. Wannifcheßeſtorben: milie öne, 55 J. anniſcheſtraße 6).Kellners Müller Ehefrau, 39 J. Zinksgartenſtraße 14). ſt ent
aurers Heyſe S., 1 Mon.Lude, 57 J. Töpferplan 3).Torſtraße 39.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 24. September.
Aufgeboten Zimmermann Bruder und Marie Grü

berg W 54 und Blumenſtraße 10). Aſſiſtent Se
W Meißner geb. Kahraß Geiſtſtraße 54 und Trothaer

raße 73).
e Schneider Michaelis und WilhelminBaumfeld (Mittelſtraße 4 und Große Brunnenſtraße 3).

Arbeiter Koch und Marie Schulze (Trothaerſtraße 74 und
Große Brunnenſtraße 37).

Geboren: Maler Pabſt T. (Große Brunnenſtraße 45).
Schuhmachermeiſter Schneider T. wie er 29).
Eiſendreher Kain S. (Schillerſtraße 36). Arbeiter Bockelmann
T. (Schillerſtraße 25).

Geſtorben Jnval. Feuermeiſtermaat Richter aus Kiel,
29 J. eorgeaſe 11). Witwe Schumann, 85 J. (eſſing-
ſtraße 27). Jnval. Maurers Emmer Ehefrau, 55 J. (Witte
kindſtraße 14). Spinnereiarbeiter Schmidt, 53 J. (Gabels
bergerſtraße 20).

Zeitz, vom 14.20. September.
Eeboren: Maler Kolbe S. Arbeiter Krug S. Arbeiter

Lehmann S. Arbeiter T. Schloſſer Schneider T.
Tiſchler Bauer S. Schneider Bennedir T. Maler Großer T.
Lehrer Girke T. Arbeiter Schöne T. Arbeiter Kranz T.
Arbeiter Brückner S. Jnſtrumentenmacher Schüler T.
Klempnermeiſter Kuhno T. arkthelfer Nitſche T. Korb
macher Schekirka T. Dachdecker Pöhner T. Arbeiter Röhr S.
Jngenieur Landgräber T.

heſchlieſzung Bergarbeiter Löffler und Witwe Michael
geb. Grober.

Geſtorben Ernſt Mammitzſch zu Rasberg, 1 Mon. Jo-
ne Kaufung, 4 J. Rudolf Brückner, 5 Std. Wilhelm

örſchel, o Mon. Otto Bogenſchneider, 4 Mon. Arthur
Görner, 3 Mon. Lina Schwager, 1 Wch. Minna Lennig,
3 Weh. Karl Strathmann, i Woche.

uittung aus Zeitz.
Für die ausgeſperrten Weber in Krimmitſchau

gingen ein:

Von den Buchdruckern S. M.Bon den Holzarbeitern. 20.-Au Liſte 5951 7 e 7 7 7 12.75 eAuf Liſte 5954 5.55Auf Liſte 5955 10.95Auf Liſte 5997. 5.60Rote Kindtaufe, Kretzſchau. 0280Geburtstag bei Nucke, Kretzſchau 0.60Das Gew erkſchaftsKartell.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Jn der kürzlich in Berlin ſtattgehabten Ausſtellung für Frauen
arbeit und Familienbedarf wurde der bekannten Sunlight
Seife die ſilberne Medaille nebſt einem Ehren Diplom zu
erkannt.
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w. 3 t a 39 2 e nJ mr RuckR willet Da etwas gutes rauchen, dann

a h a e n Sv a 2 RKwi en nie in vwu
Sonna a e St ber 1908

nin See Aue nen edes t it vereins gehe zu Paul Drietchen, Wörmlitzer-
dugre e Kretſchan, 109, und Du wirst zufrieden sein.

strasseSan witz hei Oſterfeld.
Sonntag den 27. September von abends 7 Uhr an

Großes humoriſtiſches Geſangs Konze
unter Mitwirkung des Pereins Sängerluſt, Zeitz.

Einen genußreichen Abend verſprechen ladet hierzu freundlichſt ein

im Vorverkauf 25 PfProgramme ſind zu haben im Gaſt
Kormann in Oſterfeld.

Der Gaſtwirt A. Weilser.
An der Abendkaſſe 30 Pfg.
hof zu Schleinitz und bei Herrn

Zentralverbhand der Schmiede Deutſchlands.

FilialeSonntag den 27. Sept von Jatt 4 Uhr an in den „Ballſälen“Halle a. 5.
Glauch. Schützenhaus)

Es ladet freundlich ein
Kränzen.

Das Komitee.

Unterhaltungsverein „Echo“,
Sonntag den 27. September 1903

D Rekruten Ahsechieds- Kränzchen
im „Letzten Dreier“, Merſeburgerſtraße.

Es ladet hierzu ein Der Vorſtand und der Wirt.

Prassers Wurstfahrik, Töpferplan 2
liefert von heute ab alle T Tage

Rindfleisch, Schweinefleisch, Gehacktes, Rot- u. Leber-

Ham let.
von Dänemark.

Sonntag u o rſtellung
Die verſuntkene GElocke.

728 Uhr:
Tannhäuſer.

St ge J i Uhr.

Xeues
Direktion E. M. MauthneSonnabend, 26. September, Anfang s

Nacht und Morgen.
Sonntag: Der Bibliothekar.

Sheater

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Allabendlich mit größt. Erfolg.
Die

Söhne der Wüste.
Hady Abdnliah's rühmlichſt

bekannte Beduinen u. Arabertruppe.

12 Personen.
Die beſten Springer der Welt.
Moritz Reyden
der Liebling der Hallenſer.

Mr. Kidini
in ſeinen ſtaunenerregenden

eiſtungen.

wozu freundlichſt einladet
Bergner

Arbeitergeſangverein Iyra,
Eiſenbere.

e den September 19039

im nungAvendani erhaltung
d TänzchenAnfang 48 Uhr. Vorſtand.

Mit f. Speiſen u. Getränken wartet

freundlichſt au G. Reyxer.

Möhbel.
1 Zimmer Anzahlung 5.00

2 Zimmer Anzahlung 9.003 Zimmer n a 15.00

4 Zimmer Anzahlung 25.005 Zimmer nis 00

Paul Sommer

u Möhel en
Auskektungen!

Größte Auswahl
aller Arten Möbel und

Polſterwaren
vom einfachſten bis zum eleganteſten
Kein Laden. Billigſte Bezugsquelle f

Wohnungs Einrichtungen

M. Schemmels

w. THalle anur Rathausstrasse 6.
Alte Möbel nehme in Zahlung.

olerversſcherung
erſtklaſſig, koulant, billig.Anträ f. Gebäude, Mobiliar
und reniager übernimmt gern

Karl Brandt
Leipzigerstrasse 14 Thüringerſtraße 28, Hof part. r.u ins rig änn Prograum.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Niemand verſäume ſich das

I. u. II. Etage.
10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

wurst, Schwartenwurst, Schinkenwurst, Regensburger,
Brühwürstchen, Knoblauchswurst, alles in prima Ware.

Ueberzeugung macht wahr
S Pa, Sauerkohl

1 Pfd. S Pfg.

4 eradezu t. ProgGr. Ulrichstr. Louis Lisfeld Gr. Ulrichstr. Pracht- Programm „Kanarienvögel.62. v 62. guenſebent r 3arit be nur noch Sonnta e h
wenige Tage gaſtiert.

Slooping the loop
Schleifenfahrt.

W
Batty nwit ſeiner großart. dreſſur

von S Bären.

Mirzl Kirchner
Wilde Kaninchen, Haſen

und Haſenklein
empfiehlt dieſe Woche ter ſi

I et gaſſe u.Val. I. Merseburgerstr. 161, a Ernst Blumentha Wechentert
und meiner Filiale Ludw. 60, Ecke

d. höJude Weibchen im Zentral

Hotel.Wählen oder Nichtwählen?
Ein Wort zur Frage der Beteiligung der Sozialdemokratie an den

preußiſchen Landtagswahlen.
Von Rechtsanwalt W. Heine.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Alle Arten Schuhwaren
für Herren, Damen und Kinder in größter Auswahl und billigſten

Preiſen nur bei

Zarkels.

Wer bares Geſa
ſparen will, kaufe ſeine ſämtlicheHerren Garderobe bei

Moritz Rosenthal.

Wer viel Geld
im arg verdienen will, belelleſeinen Anzug nach Maß b ei

Moritz Rosenthal.
Da bekommen Sie einen reellen, billigen

erren e lein binſent drehend g BF PreisenincderAnzuge lt J t R ths Weg O on aWinter-Soppen MKaufhaus Um7 uge Lezherhau m
Arbeits- Westen

i e empfehle:r Teuchern I Läufer H. Wiehtig für jeclermann!Stoff- Hosen I 92 Pf. h meines Lagers beſtehend ini 7 rer tie eter. Herren Anzügen, Arbeiter-h Markt 9 De garderoben u. Trikotagen,feine Wäsche undk dem Königl. Amtsgericht a a pro Stäc muß bis 1. Oktober geräumt ſein.
Krawatten 9 9 Vorlagen Preiſe ſpottbill ja 27Strick- Westen gegenüber. Lilolbum- Ter ehe bar Wenſeſ, 2eibeigerſtratte 27,

T Stangent biſſige neue W I I. UIB- T Preiſen. Möbel
m täglich friſch reiche Aus

bei.
der geſchmackvollſten Pidoleun zum Aus- h 5 R S1 liegen u AnzahlungHühenſerien n Loren- e e e e a er. lange Diner i

8 M., Vertikows 35 M., StühleVi., Spiegel 3 M., d
1& WM., Schreibtiſche 18 M.,
Küchenmöbel, Bett r 10 M.,

MatratzenFederbetten, jtänmaschinen,

Zimmer-
inrichtung.

15 his 20 Park

Feinſte geriebene
Napfkuchen mit Vanillegufß;.

e Feinſte Berliner Napfkuchen
h von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

Bund Ne

vanilliert. v re e l 777 Nachtig., re ine überraſchende Auswa nut ſur reell und billig. t 3e d et vattete 2 Siegm. Kosenberg, Spezialgeſchäft Vohnungs-Cinrichtung
e bäcke, Vigkronen, Haſelnnft f. Gummiwaren, Wachstuche Schokoladen. Vanillezwieback. Geiststrasse 21. und Linolenm, W vie The n

Jeden von an: ardinen, Portièren.Speckkuchen Zirka 200 hohelegante 27 Gr. Ulrichſtr. 27, l kichmann,

44 ObEpezialität: Storchneſter. Herren Anzüge 68Leipaigerſtr. 68. h rehes p- et

h Große Ulrichſtraße 5l,Karl Koch Nachf.
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

e Die Vertret. gut deutſch. Nähmaſch. z.

ſollen, ſo lange der Vorrat reicht, zu
bedeutend ermä igten Preiſen ver
kauft werden. Ohne Rabatt!!

Otto Knoll,
Eingang Schulſtraße.

6Läden in den Kaiſerſälen

arbeiter

Rossſfleisch.
30 Mfebe c Prima- re à Pfd.

lles übrige wie bekannt.
Adolf Pretsch, &n r.

Rossfleiseh,
hochfein, tetReinh. Möbius,

Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb.

Neue u. getragene Schaft 7u. ntertteſen noch ſehr a
ſind billig zu verkaufen, wie bekannt

Mansfelderſtr. 1, im Vaden.

en-Knzüge von Z t
a eberzieher v. 10.50 M. an,
en- Joppen von 4.00 an,

bei Wilh. OttSchueiderweiſter, Franecſeeß: 22,

Zeit.
Papier und Papponabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Die Rechte und Bſlichten
des Mieters
nach dem neuenBürgerlichen Geſetzbuch.

Kommentar zum Mietrecht von
Richard Lipinskt.

Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Nadler Tguf Vogelkäfige und Drahtware im

Akkordweſen, Kalkulieren, Verzinnen

e gisorarbeiter
in i nach Oeſtreich geV. E. 6328 befördert

ud. Moſſe, Wien Seilerſtätte 2.

Allg. Krankenn. Sterbekaſe

d. Retallarbeiter, on igcan.

r 8 Uhr ſtarb unſerlangiäbriges itglied der Spinnerei
arbeiter

Ernst Schmidt

an der l nEhre ſeinem Andenken
Die Dtgrdigu g findet Sonntag,

Fach ltta e 3 Uhr, von der Kape
i Giebichenſteiner Friedhofes aus
an zahlreiche Beteiligung bittet

Die Ortsverwaltung.
Todes-Knuzeige.Donnerstag früh 8 u ſtarb nach

langem Leiden mein lieber Mann,
unſer guter t Großvater, Bruder,
Schwager und Onkel, er Spinnerei

Ernst Schmidt
in em 53. Lebensjahre.

Dies eigen tiefbetrübt an
e trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung findet Sonntag,wahnite s 3 Uhr, von der r
des Giebichenſteiner Friedhofs aus ſtatt

Für die herzliche TeilnahmeHinſcheiden u 77 lieben v

s ch en
averg. Angeb. u. L. C. 1687R. Moſſe, Leipzig. Obere Leipzigerſtr. 36. ſagen wir ne e n.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich; Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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